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Nr. 35. Sonnabend, den 29. August 1908.
—- -..- - _____-..... « —

m. s M I S..A. | s.-n.| nenne-um. Ins-einse- unternimmt.

Sonntag 30. August b.10 6.50 V. 8.32 N. 8.27 30. Ang. 1870 Kronprinz Albert b. Sachsen siegt bei Beaumont.
mea- . „ 5.12 6.48 I „ 9.39 « 8.44 Laß das Sagen. lss des Man-v- 31. „ 1880 Wut-emine, traut-tu be: Ntevekrauve geb.
Dienst 1. Sept 5.14 6.46 .. 10.49 „ 9. 4 stple mutig deine Beim- 1.Sept.1870 Schlacht bei Sehen
man 2. „ 5.15 6.43 N. 12. 1 „ 9.27 Such M höchste kühn tu wonni- 2. „ 1870 Nspsleou III. gefangen.
sammean 3. „ 5.17 6.41 „ 1.15 » 958 Steine rüan sbevohiuon 3. „ 1783 Friede zu Besinne-.

4. „ 5.18 6.39 „ 2.28 „ 10.36 4. „ 1870 Proklamation der Republik in Frankreich.
abend 5 „ 5.20 6.37 „ 3.38 f „ 11.26 ____» ________ 5. „ 1870 Napel-on III. are Gefangener in Wilhelm-thun     
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Amtlicher zeit.

ßetannrmadmng.
Durch die Regierungsverordnung vom

19. Juli 1908 ist angeordnet worden, daß
sbei Schlachtnngen von Rindvieh im Alter
von 3 Monaten und darüber die amtliche
Fleischbeschau vor und nach der Schlachtung
auch dann stattzufinden hat, wenn das Fleisch
ausschließlich im eigenen Haushalte des Be-
sitzers zum Genusse für Menschen verwendet
werden soll. '

Zuwiderhandlungen werden in Gemäßheit
des Fleischbeschangesetzes vom 3. Juni 1900
bestraft.

Auras, den 24. August 1908.
Die Polizeiverwaltuug.

Schmidt.

Politische Wochenschan
Deutschland. Wie jetzt bekannt wird, ist bei

der Zusammenkunst Kaiser Wilhelms mit König
Eduard auch die Frage eines erneuten Aufenthalts
des deutschen Kaisers in England erörtert worden.

ierbei wurde zwischen den beiden Herrschern ver-
einbart, daß Kaiser Wilhelm, wenn es die Re-
gierungsgeschäste erlauben, als Gast des Königs
von England der Insel Wight mit Ablauf des
Jahres einen Besuch abstatten wird, der lediglich
der Erholung dienen soll. Die Reise des Kaisers
dürfte mit Ausgang des November stattfinden und
sich bis in die Mitte des Dezember erstrecken Ein
Besuch des Kaisers in England ist nicht geplant.
König Eduard beabsichtigt vielmehr, seinen Neffen
während des Kuraufenthaltes zu besuchen

—— Nach aus Südwestafrika eingetroffenen Be-
richten wird sich Staatssetkretär Dernburg Ende
dieser Woche in Swakopmund einschiffenz er kann
Ausgan s September in Berlin erwartet werden
Die Reise wird dann im ganzen über fünf Monate
gedauert haben Er wird nach feiner Rückkehr
aus unsern Kolonien dem Kaiser ein goldenes
Kästchen voll deutschsüdwest-afrikanischer Diamauten
überreichen

—- Die Wiedereinberusung des preuß. Land-
ta s ist, wie verlautet, zum 20. Oktober in Aus-
sicht genommen
— Im Reichspostamt ist man in voller Tätigkeit,

die Vorarbeiten für das Postscheckverfahren zu Ende
zu bringen, das am 1. Januar n. I. eingeführt
wird. Der voraussichtliche Verkehrsumfang wird

. verwaltungsseitigaxiirs erste Viertehiahr auf 10000
ScheckkonteniInh er taxiert mit insgesamt 600000
Buchuoiösenz die dann ausgegebenen Scheckhe e
(100» Stück zu je 50 erks für 50 P .)
würde einen Erlös von 5000 . bedeuten

 

 

  

— Die seit Jahren schwebende Frage einer
durchgreifenden Reform des Mädchenschulwesens
ist nunmehr endgültig geregelt worden. Kaiser
Wilhelm hat den ihm vorgelegten Bericht des
Kultusministers mit den Vorschlägen für den Neu-
anfbau der höheren Mädchenausbildung genehmigt,
Damit hat die Schulverwaltung freie Hand, mit
der Durchführung der dringend notwendigen Reform
zu beginnen Es wird jedoch noch geraumer Zeit
bedürfen, ehe das große Werk in allen feinen Ver-
zweigungen wirklich als abgeschlossen gelten kann
Nach Durchführung der Mädchenschulreform soll es
künftig ausnahmsweise erlaubt sein, in die Unter-
und Mittelstufen höherer Mädchenschulen auch
Knaben aufzunehmen

Holland. Ueber das Vorgehen Hollands
gegen Venezuela ist im Hang völliges Einvernehmen
mit den Ver. Staaten erfolgt. Die Regierung in
Washington hat zugesagt, sich einer holländischen
Flottenkundgebung in keiner Weise zu widersetzen
unter der Voraussetzung, daß keine holländischen
Truppen in Venezuela gelander werden Holland
kann also lediglich die Küste blockieren Daß aber
solche Maßnahmen gegen Herrn Castro ihren Zweck
verfehlen, weiß die Welt seit langem. —- Die hol-
ländische Regierung findet bei ihrem Vorgehen gegen
Venezuela die Zustimmung aller beteiligten Mächte.
Wie verlautet, hat das französische Ministerium
des Aeußern sich auf eine Anfrage, ob Holland,
falls es zu Zwangsmaßregeln gegen Venezuela
schreiten müßte, aus Ermutigung von der französi-
schen Regierung rechnen könne, geantwortet: Hollland
könne der auf ’mmuug Frankreichs bei einem ener-
gischen Einschreiten gegen· Castro sicher fein. Frank-
reich werde· ein von Holland zu unternehmendes
großes Reinmacheu herzlich begrüßen Mehrere
Großmächte hätten sich von Venezuela schon vieles
gefallen lassen müssen, weil ihr Einschreiten vielleicht
an anderer Stelle Mißtrauen erregt hätte. Hollands
Absichten könne dagegen keiner verkennen Holland
würde, wenn es energisch gegen den übermütigen
Castro vorgehe, zu gleicher Zeit die ganze übrige
Welt aus einer lächerlichen Lage befreien.

Frankreich. Wiederholt ist schon in Frank-
reich über die Zustände in der Marine Klage ge-
führt worden Daß diese Klagen berechtigt find,
zeigt fol ender Unfall: Die dieser Tage abgehaltene
Schießü ung an Bord des Panzerschiffes ,,Victor
Hugo« erwies die Fehlerhaftigkeit der im Touloner
Arsenal erzeugten Patronenhülsen Die Hälfte der
Patronen entlud sich nach rückwärts. Die Metall-
teile der Verschlußstücke schmolzeu, die Geschütze
wurden außer Dienst gestellt. " Glücklicherweise
wurde niemand verletzt. In Marinekreisen herrscht
wegen dieser Vorkommnisse allgemeine Bestürzung.

Portugal. Die Ermordung des Königs
Karlos bes äftigt noch immer die Be örden in
Lissabon an ist jetzt ziemlich allen chuldigeu
auf der Spur und nimmt fast täglich Verhaftungen
vor. Unter den in den letzten Tagen Verhafteten
befindet sich auch der Waffenhändler Hektor Ferreira
und einer seiner Angestellten die dem Königsmörder
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Buibia einen Karabiner verkauft haben Ihre Fest-
nahme hat in Lissabon großes Aufsehen erregt, da
sie beim Verkauf der Waffe nicht wissen konnten,
welchem Zwecke sie dienen sollte.

England. Handelsminister Churchill erklärte
bei einer Bergarbeiterkundgebung in Swansea, es
sei höchlichst zu mißbilligen, daß jemand versuchte,
den Glauben zu verbreiten, daß ein Krieg zwischen
England und Deutschland unvermeidlich sei. Das
sei der reine Unsinn Es gäbe nichts, um das ge-
skämpst werden müsse oder was · des Kampfes
wert sei.

Vernunft-raten Der Sultan hat in einem
erneuten Erlaß die Verwaltungsbeamten in der
ganzen Türkei aufgefordert, alle ihre Kräfte daran
zu setzen, um die baldige Einführung der Verfassung
zu ermöglichen Das Parlament soll noch in
diesem Jahre zusammentreten -—— Der Umschwung
in der Türkei hat n. a. auch dazu geführt, daß
man der Flotte, die bis dahin ein wenig rühmliches
Dasein geführt hat, wieder mehr Beachtung schenkt.
Mehrere Kriegsschiffe mit zahlreichen Mariae-Offi-
zieren und Zöglingen der Marineschule an Bord
sollen demnächst in See gehen, um zu Uebungss
zwecken eine Kreuzsahrt im Schwarzen Meere und
im Mittelmeer zu unternehmen Die türkische
Regierung besaßt sich mit dem Plan, ungefähr
tausend junge Leute aus den Militärschulen und
andern Instituten zur Vervollkommnung ihrer Aus-
bildung nach verschiedenen Staaten zu entsenden

Afriku. Der Streit der feindlicheu Sultans-
brüder in Marokko geht seinem Ende entgegen.
Nach einem überraschenden Siege Muleh Hafids
vor Marrakesch ist jetzt seine Anerkennung als recht-
mäßiger Sultan in Tanger auf dem Fuße gefolgt.
Der feierliche Akt ging am 23. d. M. unter all-
gemeinem Iubel der Bevölkerung vor sich. Abd
ul Aziz, der auf der Flucht begriffen ist, wird sich
nach Casablanca begeben Er soll die Absicht
haben, nach Damaskus in Syrien zu gehen und
von dort, wenn die Umstände es gestatten, nach
Maroho zurückzukehren Damit dürfte die politische
Rolle Abd ul Aziz ausgespielt sein —- Auch die
Franzosen scheinen jetzt Muleh Hafid als wirklichen
Herrscher Marokkos anerkennen zu wollen So
schreiben Pariser Blätter, daß die französische Re-
gierung sich nicht weigern werde, Muley Hafid als
Sultan anzuerkennen Sie werde aber nicht auf
eigene Faust handeln, sondern die an der Akte von
Algeciras beteiligten Mächte befragen und sich mit
Spanien unmittelbar ins Einvernehmeu se en
Eine neue Konferenz der Mächte scheint nach n-
sicht politischer Kreise in Paris n "t notwendig,
falls der neue Sultan, wie er verkünden läßt, nach
der AlgecirassAkte handeln und sich den Reformen
im Scherifenreich nicht widersetzen wird. Er laubt
aber, daß Frankreich dafür bald Marokko (Easa lanc-
und Udjida) räumen wird. « .
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Aus aller Welt.
Hochzeit im Kaiserhanse. Die Hochzeit des

Prinzen August Wilhelm wird, wie nunmehr fest-
steht, am 22. Oktober d. I. stattfinden, und zwar
wird die Braut, Prinzessin Alexandrq Viktoria zu
SchleswigiHolsteinsSonderburgsGlüeksburg, bereits
am 10. Oktober in Berlin eintreffen und mit ihrer
Mutter im Schloß Bellevue Wohnung nehmen.
Von dort aus findet am gleichen Tage und in der-
selben Weise wie seinerzeit bei der Kronprinzessin
Cecilie der feierliche Einzug in Berlin statt.

Eine Fahrt des Kronprinzeii im Militiirlnfts
schiff. Der Tegeler Schießplatz bei Berlin ist jetzt
dauernd der Schauplatz interessanter Ereignisse auf
bem Gebiete der Motorluftschisfahrt. Täglich wer-
den neue überraschende Fortschritte gemacht. Auch
die Sicherheit in der Handhabung des neuen Fahr-
zeuges ist bereits derartig gestiegen, daß der deutsche
Kronprinz dem Militärluftschiff sich zu einer halb-
iktündigen Fahrt anvertraute, nachdem erst in den
letzten Tagen der Herzog von Sachsen-Altenburg
Motorballonfahrten unternommen hatte.

Automobilunfall des österreichischen Thron-
solgers. Erzherzo Franz Ferdinand schwebte
kürzlich in großer ebensgefahr. Als er mit seinem
Antomobil nach Schloß Bluhnbach fuhr, löste sich
ein großes Felsstiick an der Stelle, die er passierte,
und durchschlug ein Schutzdach. Der Thronsolger
kam mit dem bloßen Schrecken davon.

Wilhelm Voigt an Kaiser Wilhelm. Die
»Welt am Montag« teilt denkWortlaut des Schrei-
bens mit, das Wilhelm Voigt nach seiner Begnadi-
gung an den Kaiser gerichtet hat. Es lautet:
,,Majestät! Euer allergnädigsten Majestät Huld
und Gnade haben mir in großherzigster Güte ein
Geschenk gemacht, das über alles Bitten und Ver-
stehen geht. Für mich bedeutet Ew. Majestät
Gnade nicht bloß die Abkürzung einer zu verbüßeni
den Strafe, sondern die Erweckung zu neuem Le-
ben. Ew. Majestät haben gemacht, daß mein
Alter glücklicher wird als meine Jugend. Nur
wer wie ich die ganze Last eines, wenn auch durch
eigene Schuld versehlten Lebens getragen hat, ver-
mag zu ermessen, was die mir von Ew. Majeftät
gewährte Gnade zu bedeuten hat. Ich vermag nur
in schwachen Worten Ew. Majestät meinen Dank
auszusprechen, aber ich hoffe und erbitte, Ew. Ma-
jestät mögen diesen ge tatten zu bezeugen, daß mein
Dank gut und rein ist. Gestatten auch Ew. Ma-
jestät, mich auch fernerhin anzusehen als Ew. Ma-
jestüt alleruntertänigsten Wilhelm Voigt«.

Der- in Freiheit gesetzte Hauptmann von
Köpeniik ist seit seiner Begnadigung in Berlin für
den Tag die interessanteste Person. Depeschen,
Rohrpostsendungen und Briefsachen gingen ihm in
Masse zu, sogar Anerbietungen einer vierwöchigen
Gratissommerfrische. Voigt will nicht bei der
Schuhmacherei bleiben, er will sich eine kleine
Landwirtschaft kaufen, denn es sind in der Tat
für ihn viele Geldmittel eingegangen. Ein gutes
Geschäft macht auch seine Schwester in ihrem
Seifenladen in Rixdorf bei Berlin, der den ganzen
Tag von Leuten nicht leer wird, die den »Haupt-
mann« sehen wollen. Voigt selbst möchte gern
ein gutes Theater besuchen, er hat im Gefängnis
auch Klassiker gelesen. Gefragt, warum er den
Köpenicker Streich verübt habe, antwortete er, er
sei mit der ganzen Menschheit zerfallen gewesen,
nachdem er wegen seines Einbruchs in eine Gerichts-
kasse zu hart bestraft sei. Nach dem Verlassen des
Zuchthauses sei plötzlich ein Groll in ihm aus-
gestiegen, und in dieser Stimmung sei er nach
Köpeniek marschiert. «
Ein schnurriges Anerbieten hat ein Römer

Kammerjäger dem Grafen Zeppelin gemacht. Er
erbot sich, den Ballon des Grafen — vermutlich
ratis und franko -—- pon allem Ungeziefer zu be-
eien. Graf Zeppelin antwortete mit humorvoller

Artigkeit, er werde sich des freundlichen Anerbietens
gerne erinnern,· wenn die Notwendigkeit, den
Ballon zu reinigen, einmal eintreten sollte.

Eine furchtbare Kntasirophe hat die Kohlen-
grube Abram in Maypole bei Wigan in England
betroffen. Durch eine Explosion wurden hundert
Bergleute verschüttet, von denen sich nach den letzten
Nachrichten nur vier retten konnten. Die Einzel-
heiten der Katastrophe « sind erschütternd. Kurz
nach der ersten furchtbaren Detonation der Explo-
sion gerieten die Stollen d Grube in Brand.
Sofort drangen Rettungsman chasten in die Tiefe,
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aber sie übten ihre Tätigkeit nur unter der größten
Lebensgefahr ans. Dennoch erklärten fie, nicht
eher wieder zutage fahren zu wollen, als bis sie
sich fest davon überzeugt hätten, daß alles Leben
in der Tiefe erloschen und keine Aussicht auf
Rettung ihrer verschütteten Kameraden mehr vor-
handen sei. Aus ihren Mitteilungen geht hervor,
daß nirgends mehr auf lebende Arbeiter in der
Grube gestoßen wird, dagegen wurden viele Leichen
gefunden. Einige Tote sind bereits zutage gefördert
worden. Sie sind durch die Explosion aufs furcht-
barste verstümmelt worden. Einigen Toten ist der
Kopf abgerissen, anderen fehlen Arme und Beine.
Die Zahl der Opfer wird noch sehr verschieden
geschätzt, doch wird seitens der Betriebsleitung der
Grube angegeben, daß hundert Mann in der Grube
tätig waren. Man fürchtet, damit rechnen zu
müssen, daß die vier Mann, die sich durch Seiten-
stollen ans Tageslicht retten konnten, die einzigen
von diesen hundert Grubenarheitern sind, die sich
retten konnten. Die Ursache der Explosion ist noch
nicht aufgeklärt. Die Explosion war von einer
Hestigkeit, wie sie bis jetzt kaum beobachtet worden
ist. Einige Teile von« zertrümmerten Maschinen
wurden bis zu 180 Meter weit fortgeschleudert.
Das Innere der Grube ist vollkommen zerstört.
Die Verschütteteten sind warscheinlich gleich erstickt,
da die Ventilatoren und die Luftschüchte sofort zer-
stört wurden. Auch der Fahrstuhl wurde zer-
trümmert, und so vermochte sich niemand aus der
Grube zu retten. Eine große Anzahl von Arbeitern
wurde sofort in Stücke gerissen. Die Einsahrt zur
Grube gleicht einem Vulkan, der gewaltige Rauch-
wolken ausstößt, deren Erscheinung den Umstehenden
die größte Sorge für die Rettungsmannschaft ein-
slößt. Hier am rauchausströmenden Grubenmund
spielten sich die herzzerreißendsten Szenen ab. Frauen
und Kinder, deren Aufregung zu beschreiben un-
möglich ist, drängen sich an die Oeffnung und
harren der Nachrichten aus der Tief-. Sobald ein
Toter geborgen wird, stürzen sich a e weinend und
und schreiend über ihn. Hysterische Frauen stoßen
gellende Schreie aus. Bisher ist es noch nicht
gelungen, bis an den Ort der Katastrophe heran-
zugelangen; man sucht nunmehr eine Verbindung
von der 800 Meter entfernt gelegenen Grube Ianston
herzustellen. Die Hoffnung, noch einige von den
100 in ber MaypolesGrube in Lancashire durch
die Explosion eingeschlossenen Bergleuten zu bergen,
muß jetzt endgültig ausgegeben werden. Bis auf
wenige gleich am Anfang Gerettete haben. alle in
der Grube Eingeschlossenen unter furchtbaren
Qualen ihren Tod gefunden. Die drei Arbeiter,
die einige Stunden nach der Explosion lebend auf-
gefunden wurden, werden wahrscheinlich die ein-
zigen Geretteten sein. Ihre Namen sind Faiihurst,
Doran und Farrell. Fairhurst ist Wegeaufseher
und arbeitete zur Zeit der Explosion mit den
beiden andern 700 Meter vom Unglücksschacht ent-
fernt. Die Gewalt der Explosion warf sie nieder,
sie fühlten, wie ein Orkan heißer Lust über sie
wegfegte. Sie sprangen auf und liefen um ihr
Leben, doch Balken nnd Kohlenstüeke krachten rings
um sie nieder. Fairhurst schrie: »Nicht nach dem
Eingang, wir müssen zurück«. Nun begann der
Kampf gegen den Tod im Dunkeln. Nur eine
Lampe gab einen schwachen Schimmer. Sie
kletterten über große Blöcke, rissen sich die Finger
blutig, stürzten, kamen wieder auf bie Füße. Ihre
Kleider hingen ihnen in Fetzen vom Leibe, die
Gase drohten sie zu ersticken. Sie benetzten die
Lippen mit kaltem Tee, befruchteten ihre Mützen
damit und atmeten durch diese. Sie hielten sich
bei den Händen, um sich nicht zu verlieren. Fair-

- hurst überredete sie schließlich, in einer Nische zu
warten. Hier harrten sie stundenlang aus. Die
Gase wurden immer unerträglichen Die Abge-
schnittenen riefen die Namen von Kameraden, doch
niemand antwortete. Endlich hörten sie die Rufe
der Retter. Sie schrieen zurück, da tau ten elf
funkelnde Lampen in der Dunkelheit auf. ie drei
wurden aus ihrem Grabe gezogen und waren
gerettet. 1

Brandnnglüch In der Eilenburger Cellulose-
fabrik brach in den Räumen, wo das NidroiEellus
loid hergestellt wurde, Feuer . aus. 20 Arbeiter
der
Dämpfe bei den. Löscharbeiten erkrankt. Ein Ar-
beiter ist bereits gestorben, mehrere andere schweben
in Lebensgefahr. Das Feuer konnte auf feinen
Herd beschränkt werden.

Fabrik sind infolge Einatmung der giftigen - 

Grauenhastes Verbrechen. »Agence Havas«
meldet aus Briey, Departement Menrthe et Moselle;
3 Italiener, die in der Nähe des unweit der Grenze
gelegenen Dorfes Monmore einem deutschen Zoll-
einnehmer, der mit seiner jungen Frau spazieren
ging, begegneten, banden diesen an einen Baum
und vergewaltigten nacheinander die vor der Ent-
bindung stehende Frau, rissen ihr den Leib auf,
nahmen die Leibessrucht heraus und warfen sie dem
Mann vor die Füße, dann ergriffen sie die Flucht.
Eine Stunde später fanden Vorübergehende, durch
die Schreie des Mannes aufmerksam gemacht, Frau
und Kind tot vor. Der Mann war dem Wahnsinn
verfallen. Die drei Verbrecher sind verhaftet. Die
Pariser Zeitungen sind wie das Publikum von.
Paris über diese tierische Untat aufs Höchste ent-
rüstet. Vor allen Dingen ist man darüber empört,
daß diese Berbrecher ihrer erechten Strafe, die in-
diesem Falle einzig und allein die Hinrichtung dar-
stellen kann, entgehen werden. Nach Berichten der
französischen Telegraphenagentur sollen die drei
Strolche nicht nur keinerlei Reue über ihr furcht-
bares Verbrechen empfinden, durch das drei Menschen-
leben in der entsetzlichsten Weise zerstört wurden,
sondern sie sollen sogar bei ihrer Verhaftnng und
Vernehmung durch den Beamten mit zynischem
Lachen«-erklärt haben, daß es ja nur ein paar Iahre
Zuchthaus oder »anenne« kosten könne. Die
Stimmung der öffentlichen Meinung gegen die
Abschaffung der Todesstrafe, die schon im Falle
der Mörderin Ieanne Veber aufs Aeußerste erregt
war, wächst durch diesen neuen Fall ständig. Man
sieht ein, daß es tatsächlich Verbrechen gibt, bei.
denen das Gerechtigkeitsgefühl des Volkes nur dann
gesund bleiben kann, wenn sie mindestens mit der
Todesstrafe gesühnt werden. Einige Blätter weisen
mit Recht darauf hin, daß man angesichts solcher-
Fälle es nur bedauern könne, daß wir nicht mehr
die Folterkammern des Mittelalters besitzen. Denn
es gäbe wohl keinen Menschen, der nicht diesen.
drei Italienern die schwersten Martern als gerechte-
Strafe wünschen würde. Die Todesstrafe könnte-
selbst in diesem Falle nur als ganz leichte Strafe
betrachtet werden. Auch die Regierung wird wohl
nicht wagen, in diesem Falle von kranken oder
minderwertigen Personen zu sprechen, die der Staat
nur unschädlich machen dürfe, und die er noch zu
ernähren gezwungen sei. Die ganze schöne Theorie,
die von einem übelberatenen humanen Empfinden
und von sentimentaler Gesühlsduselei aufgebaut ist,
bricht hier kläglich zusammen. Es ist wirklich«
schade, daß die tierischen Instinkte der Mörder den
Gegnern der Todesstrafe alle ihre Beweismittel
aus den Händen winden. Aber was von dem
Mord an der Grenze bekannt wird, erhöht immer
noch mehr die Scheußlichkeit des Falles. Die-
Mörder, die sich nur schlecht verständigen können,
versuchten erst die Tat zu leugnen. Bald aber
verriet bei der Einzelvernehmung einer den anderen,
sodaß man — nach den Berichten der französischen
Blätter — ein klares Bild des Ueberfalles gewinnt.
Die Mörder begegneten dem Ehepaar im Walde
und hatten erst die Absicht, das Paar zu berauben.
Sie gingen an die Spaziergänger heran unter dem
Vorwand, eine Auskunft über den Weg zu erlangen.
Als der Mann sich umwandte, um ihnen die Rich-
tung zu zeigen, schlug einer die Frau nieder, während
die beiden anderen sich aus den Mann warfen, der
zum Schutze seiner Frau herbeieilte. Sie banden
nun den Mann fest. Sie sollen jedoch die Frau
nicht ermordet haben, sondern die Frau soll vor
Schreck eine Fehlgeburt gehabt haben, die ihren
und den Tod des Kindes zur Folge hatte. Der
Mann ist nicht vernehmungsfähig. Die Antworten,
die er aus alle Fragen, die man an ihn richtet,
gibt, sind verwirrt und als Zeugnis noch nicht zu
gebrauchen. Man hofft jedoch, daß der Zustand
des Wahnsinnigen sich bald wieder bessern wird.
Der Eindruck, den er macht, soll ein erschütteruder
ein.

Der weiße Tod. Die Schauspielerin Leontine
Roman ist. von der Gerlosspitze in den Karpaten
abgestürzt und tot geblieben. Der in ihrer Be-
gleitung befindliche Klaviervirtuose Poselt, welcher
ebenfalls abstürzte, ist mit leichteren Verletzungen
davongekommen.

Vom Antomobil überfahren. In Saarbrticken
kam ein Radfahrer in der abschüssigen Spicherbergs
straße durch Anrennen gegen eine Laterne zu Fa
und wurde von einem heransausenden Antomobil
überfahren und· lebensgefährlich verletzt.
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Mesalliancn Der jüngste Sohn des Fürsten
Philipp zu Eulenburg, Karl Kraft zu Eulenburg,
hat sich in London mit der Münchener Varietä-
sängerin Tilli Marx vermählt.

»Auf dkr Jagd erschaffen. Auf dem Rittergut
Briesen bei Gerswalde in der Nähe von Templin
meldete ein 16jähriger Gutsarbeiter dem Pächter
des Gutes B. daß ein Rehbock an einer Waldecke

- äse. Darauf soll der Pächter ihm den Auftrag er-
teilt haben, den Bock schußgerechter zu treiben.
B. gab nun einen Schuß auf das Wild ab, wobei
die Kugel infolge Aufsetzens auf einen harten
Gegenstand dem Treiber in den Leib drang und
dessen augenblicklichen Tod herbeiführte. Der un-
glückliche Schütze stellte sich selbst der Polizei.

Automobllunfall. Aus der Landstraße zwischen
Lichtenfels und Bahreuth hat sich ein tragischer
Automobilunfall zugetragen, bei dem der Chauffeur
des Prinzen August Wilhelm, Kraufe, sein Leben
verlor. Er kam mit dem Wagen von Lichtenfels
zurück, wohin er die Prinzen August Wilhelm und
Oskar von Preußen gebracht hatte, und geriet in
der Dunkelheit in eine Straßenbaugrubez das Ge-
fährt stürzte um und begrub den Chausseur unter
sich. Dieser war auf der Stelle tot. Der Wagen
wurde schwer beschädigt. Krause hatte bei dem
Sturz das Genick gebrochen, und eine Hebelstange
war ihm in den Hals gedrungen.

Eine gefährliche Verhaftnng nahm dieser Tage
die Arnheimer Polizei vor. Jn einem Hotel war
der Privatbeamte Walter Alexius aus Metz mit
seiner 19jährigen Geliebten abgestiegen. Jn dem
Augenblick, als das Paar sich anschickte, mit Subli-
mat Selbstmord zu begehen, drangen Polizeibeamte
ein, um die beiden festzunehmen. Alexius legte so-
fort feinen Revoloer auf die Beamten an, denen
es jedoch gelang, ihm die Waffe nach kurzem er-
bitterten Kampf zu entreißen. Alexius hatte
eine Summe :,;. von fünfhundert Mark aus dem
Kontorgeldschrant seines Brotherrn in Metz ent-
wendet und trug die Geldschrankschlüssel noch bei sich.

Furchtbares Ballonungliick. Wie aus München
gemeldet wird, ist auf dem Dobraberge bei Ober-
kotzau in Oberfranken die Gondel eines Lustballons,
in welcher sich zwei Luftschiffer befanden, losge-
rissen und in bie Tiefe gestürzt, wo sie zerschellte.
Der Aeronaut Hartmann und dessen Bruder, die
in der Gondel saßen, wurden mit zerschmetterten
Schädeln nnd gebrochenen Gliedern als furchtbar
verstümmelte Leichen aufgefunden und nach Ober-
kotzau gebracht. · -

Straßenbahn und Eisenbahnz Ein schweres
Eisenbahnunglück ereignete sich zwischen den Sta-
tionen Gelsenkirchen und Wattenscheid. Vor einem
Eisenbahnübergang stieß ein vollbesetzter Straßen-
bahnwagen mit einer Rangierlokomotive zusammen.
Von den Jnsassen des mit einem Anhängewagen
fahrenden Straßenbahnwagens der Bochum-—-Gel-
senkirchener Straßenbahn wurde eine Frau getötet,
ein Rechtsanwalt schwer und eine Anzahl Personen
leicht verletzt. Der Führer und ein Schaffner des
Straßenbahnwagens erlitten schwere Verletzungen.
Der Straßenbahnwagen wurde fast vollständig zer-
trümmert. Die Schuld an dein Unglück trägt der
Bahnwärter, der es unterlassen hatte, die Schranke
rechtzeitig zu schließen. » «

leinbahnidhll. Aus der »schwäbischen Eisen-
bahn«, die durch das anmutige Bottwartal des
«Unterlandes fährt, passierte in letzter Zeit dem
Führer des Zuges das Mißgeschick, » daß er auf
offener Strecke anhalten mußte, da ein Landmann
im schönsten Tempo auf dem Schienengeleise —
seine Sense dengelte und trotz mehrfacher Warnungss
zeichen sich nicht aus dem Tempo bringen ließ.«

Der falsche Angeklagte. - Ein eigenartiger
Zwischenfall spielte sich dieser Tage vor dein
Schöffengericht in Marienburg in Westpreußen ab.
Als Angeklagter hatte der 19jährige Johannes
Dombrowski aus Dirschau zu erscheinenz Zum
allgemeinen Erstaunen nahm aber ein 70 jähriger
Mann auf der Anklagebank Platz Es wurde fest-
gestellt, daß der Greis ebenfalls den NamenJos
hannes Dombrowski führt, auch in dem gleichen
Hause in Dirschau wohnt, wo auch sein inzwischen
von dort fortgezogener Namensdetter wohnte. Die
Sache wurde demnach vertagt. Jn großer Ver-
legenheit befand sich nun der alte Mann, dem das
Geld zur Rückreise fehlte und der der unrichti en

· Meinung war, er würde unter den obwalten en
Ut- äiiden vom Staate Reiseents ädigung erhalten.

‑‑ tsdestoweniger aber wurde i in geho feu: Vor-

 

 

sitzender, Amtsanwalt und Schüssen griffen in die
Taschen, und im Nu hatte der Greis freudes
strahlend das nötige Reisegeld beisammen.

Eine mutige Tat vollführte der diensttuende
Stationsbeamte auf dem Hauptbahnhofe in Düssel-
dors. Auf den Schnellng nach Dortmund, der
schon in Bewegung war, sprang im letzten Augen-
blick noch ein Reisender aus, der vergeblich die
Tür eines Abteils zu öffnen versuchte. Der
Stationsbeamte lief dem Zuge nach, schwang sich
auf einen Puffer des letzten Wagens und löste mit
aller Kraft den Hahn der Luftdruckbremse, so daß
der Zug zum Stillstand kam. Der Reisende wurde
so vor einem schweren Unfall bewahrt. Den
tapferen Retter empfing das Publikum auf dem
Bahnfteig mit Bravorufen.

Unterbrochene·«Hochzeitsreise. Eine junge, ele-
gant gekleidete Dame, die erst kürzlich dort ange-
kommen ift, besuchte den Bismarckturm in Herings-
dorf. Sie erbat sich vom Turmwächter ein Messer,
da sie oben ihren Bleistift anspitzen wollte. Wenige
Minuten, nachdem die Dame den Turm bestiegen
hatte, hörte der Wächter einen dumpfen Fall. Er
stürzte zum Turm hinaus und fand die junge
Dame zerschmettert am Boden liegen. Die Selbst-
mörderin ist eine Frau Professor Spitzer aus
Sternberg in Möhren, die hier im Beamtenhause
wohnte. Die junge Frau stand erst im Anfang
der zwanziger Jahre und hat einen Brief an ihren
Gatten hinterlassen, in welchem sie mitteilt, daß
ihr Leiden, vermutlich Schwermut, unheilbar ist
und daß sie ihm nicht länger zur Last fallen will.
Bemerkenswert ist, daß das junge Paar erst seit
acht Tagen verheiratet ist und sich auf der Hoch-
zeitsreise befand. ,

Der Urheber des Spremberger Eisenbahnun-
glücks, der frühere Stationsassistent Artur Stullghs,
ist vor einigen Tagen verstorben. Stullgys wurde
bekanntlich zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
und hat diese Strafe auch verbüßt. Nach seiner
im Januar d. J. erfolgten Entlassung versuchte er
wieder bei der Eisenbahnverwaltung unterzukommen,
wurde aber abgewiesen. Da er, der erst im
44. Lebensjahre stand, infolge der seelischen Auf-
regungeii körperlich und geistig völlig gebrochen
war, gelang es ihm auch anderweit nicht, passende
Beschäftigung zu erhalten. Sein Vermögen hatte
der Eisenbahnfiskus mit Beschlag belegt, der Schaden-
ersatzansprüche in Höhe von anderthalb Millionen
Mark gegen ihn geltend gemacht hatte. So siedelte
Stullgys denn vor kurzer Zeit mit seiner Familie
von Berlin nach seiner ostprenßischen Heimat über,
unb dort ist er nun nach verhältnismäßig kurzer
Zeit gestorben.

Ein weiblicher Hufschmied. Die Tochter des
Schniiedemeisters Sonntag in Ballenstedt (Anhalt),
die seit acht Jahren die einzige Hilfe ihres Vaters
beim Beschlagen von Pferden und Ochsen war, hat
dieser Tage die Gesellenprüsung in Bernburg mit
dem Prädikat »gut« bestanden.

Die GrönlandsExpedition Mhlius Erichsens.
Der kühne Grönlandforscher Mhlius Erichsen hat
bei seiner DanmarkiExpedition mit zwei Begleitern
in der grönländischen Etswüste einen tragischen
Tod gefunden. Dem früh Dahingeschiedenen ist es
faber vergönnt gewesen; die Wissenschaft mit neuem
wichtigen Material über dieses Nordpolarland zu
beschenken. Aus den hinterlassenen Berichten geht
mit unzweifelhafter Sicherheit hervor, daß Gröns

 

land eine Insel und nicht, wie man bisher glaubte,
eine Halbinsel ist.

Bei der Schmetterlingsjagd ertrunken. In
Königsberg verlor der siebenjährige Sohn . des
Kaufmanns Stelke, als er am Pregelufer einem
Schmetterling nachjagte, das Gleichgewicht und
stürzte in den Fluß, wo er ertrank. Die Leiche
konnte erst am nächsten Tage geborgen werden.

Aus der fahrenden Lokomotive gestürzt. Der
Nachtng von München-Gladbach kam auf der
holländischen Station Röhrmund ohne Lokomotiv-
führer an; der Heizer erklärte, daß der Lokomotiv-
siührer abgestürzt sei. Man fand ihn tot neben
den Schienen mit tödlichen Wunden am Kopfe.
Die ärztliche Untersuchung ergab, daß kein Unglücks-
fall, sondern Mord vorlie t. Der Heizer namens
Schuhmacher wurde verhaften

Sein Brüderchen mit dein Beil erschlagen.
Beim Holzhacken traf der elfjährige Sohn des
Gärtners W. in Frieda bei chwege seinen leben-
jährigen BrudeiY mit dem Bel ge en den inter-
kops. Der Kleine hatte sich ge üikt und dann

 

  

wieder schnell aufgerichtet. Schon nach wenigen
Minuten verstarb er an der schweren Verletzung.
Die Eltern waren während des entsetzlichen Vor-
falles von Hause abwesend. —

Attentat auf einen sibirischen Personenzug.
Kurz vor Omsk in Westsibirien hat ein Ueberfall
auf einen Personenzug stattgefunden. Die bewaff-
neten Räuber hatten die Gleise auf fünfzehn Meter
entfernt, der Zug entgleiste, und die Lokomotive,
der Post-, Gepäck- und ein Personenwagen gingen
in Trümmer. Viele Wagen sind beschädigt. Nach
der Entgleisung, bei der der Maschinist, der Heizer
und ein Passagier schwer und viele Personen leicht
verwundet wurden, nahmen die Räuber eine Be-
schießung des Zuges vor. Sie wurden durch das
Feuer der den Zug bewachenden Soldaten zurück-
gedrängt, bis Entsatz aus Omsk anlangte. Die Be-
raubung des Postwagens, der eine größere Summe
barg, mißlang daher.

Eine ungeheure Feuersbrunst ist in der Pro-
vinz Beira in Portugal ausgebrochen. Die
Flammen vernichteten bereits die Wälder und
Felder in einem Umkreise von 20 Quadratmeilen.
Auch der Untergang von Menschen und Wohn-
stätten wird berichtet. Die Dörfer Tomangos und
Saide sind zerstört. Hunderte von Menschen
kampieren ohne Obdach und Nahrung im Freien.

Die Heimkehe aus Amerika. Aus einem Dorfe
bei Stryj war vor zwei Jahren der Bauer Gaz-
micki nach Amerika ausgewandert. Da er in der
Ferne ein sehr zurückgezogenes Leben führte, war
es ihm möglich, seiner zurückgelassenen Frau die
ganze Zeit hindurch Geld zu schicken und sich einen
ansehiilichen Betrag zu ersparen. Während seiner
Abwesenheit hatte seine Frau ein Verhältnis mit
einem andern Manne angeknüpft. Auf dessen An-
stiften hat sie in der Nacht ihrem Manne während
des Schlafes mit einem Rasiermefser die Kehle
durchgeschnitten und ihn sofort getötet. Die Gatten-
mörderin wurde sofort in Hast genommen.

Eine gefährliche Operation mit tödlicheui Aus-
gange. Jm Hospital in Washington wurde ein
12jähriger Knabe in der Narkose am Knie ope-
riert. Plötzlich bemerkten die Aerzte, daß bei dem
Patienten Atmung und Puls aussetzten und die
Glieder des Kindes steif wurden. Dieser Zustand
währte 6 Minuten, so daß die Aerzte anfingen,
an einen Todesfall in der Narkose zu glauben.
Die künstliche Atmuiig wurde vergebens angewandt.
Jn dieser Notlage entschlossen sich die Aerzte, den
Leib des Knaben zu öffnen und die Herzmassage
anzuwenden. Nach 7 Minuten kehrte der Atem
zurück, nach 18 Minuten pulsierte das Herz wie-
der kräftig. Schließlich erlangte der Knabe das
Bewußtsein wieder und erholte sich langsam. Nicht
lange daraus starb er aber plötzlich, wie man an-
nimmt, durch Blutvergiftung.

Ein 36-Millionentransport. Einem Schauspiel,
das nicht häufig passieren dürfte, hatten vor kurzem
New Yorker Passanten Gelegenheit, beizuwohnen.
Eine Nationalbank übersiedelte nämlich in ihr neues
Gebäude. Der Umzug erfolgte unter starker Be-
deckung, da man angesichts des riesigen Vermögens,
das transportiert wurde, einen Raubüberfall be-
fürchtete. Es handelte sich um die Ueberführung
von klingender Münze, Geldscheinen und Wert-
papieren aller Art im Gesamtbetrage von 36000000
Dollar ans der bisherigen Zentrale der Jmporters
und Traders Nationalbank nach ihrem neuen Ge-
bäude. Eine stattliche Anzahl von Polizisten, De-
tektivs und Bankbeamten bildete die Estkorte bei

 

 

 
dem Wagentransport, der sieben volle Stunden in
Anspruch nahm. Jn eichenbeschlagene Koffer ver-
packt, wanderten die Millionen unter neuen Sicher-
heitsverschluß, und die Kassierer der Bank atmeten
erleichtert aus, nachdem das Gespenst eines kühnen
Raubanfalles endlich glücklich gebannt worden war.

Einsturz eines Steinbauer. Am Buhlschen
Neubau in Albtal unweit Ettlingen stürzte früh
ein Giebel ein. Acht Arbeiter wurden in die
Tiefe gerissen und schwer verletzt. Einer ist bereits
gestorben. «

Spielhölle siir Damen. Jn der in einer in
dein vornehmsten Straßenviertel Petersburgs ge-
legenen Wohnung einer Dame wurde« eine.«Spiel-
hölle für Damen aufgedeekt. Um die Spieltische
gruppierten sich neben Angehörigen der Demiinons
daine Damen der besten Gesellscha . Gespielt
wurde Roulette. Der Umsatz betrug iesensuminem
Die Ehemänner der perlusttragenden Damen deniins
zierten die Spielbank der Polizei.

 



Kleine Nachrichten.
—— Sie Gemeinde Ars hat dem wegen Beleidi-

gung des Kaisers bestraften und vom Amte ent-
hobenen katholischen Pfarrer Mansny als Ehren-
gabe eine lebenslängliche Pension von 2500 Mark
jährlich ausgesetzt.

—- An Pilzvergiftung ist in Meißen die aus
sechs Personen stehende Familie des Schlosfers
Eberling schwer erkrankt. Drei Personen sind be-
reits gestorben, die anderen drei schweben in
Lebensgefahr.

—- Beim Baden im Vierwaldstäiter See bei
Luzern ertranten zwei Söhne einer dort weilenden
portugiesischen Familie namens Arzevedo aus Lissas
bon. Die beiden Brüder standen im Alter von
18 und 17 Jahren.

—— Aus Constantine wird gemeldet, daß in der
Nähe von Mtiza ein Güterzug entgleiste und in
einen Fluß stürzte. Die den Zug begleitenden
Beamten sind sämtlich schwer verletzt.
— Die letzten Wagen eines auf der Station

Beau (Frankreich) haltenden, nach Lourdes bestimm-
ten Pilgerzuges wurden von einem nachkommenden
Güterzüge zertrümmert. Keiner der 60 Passagiere
blieb unbeschädigt. Ein Priester und drei Frauen
wurden lebensgefährlich verletzt.

-— Jn Konstantinopel wütete bei heftigem Ost-
sturme ein Brand. Das ganze Viertel hinter dem
Kriegsminisierium ist abgebrannt. Tausend Häuser
sind niedergebrannt. Alles war taghell erleuchtet.

 

Nationalsaiumluug zu einem
Zeppelinfond.

Bei uns sind für den Zeppelinfond nachstehende
Beträge eingegangen: Galle, Kunstgärtner, Trebs
nitz, 3 M.; Conrad, Pastor, Pawellau, 5 M.;
Dr. Reinkober, Medizinalrat, Trebnitz, 6 M.;
Kiok, Oberfbrfter, Heidewilxen, 3 M.; Ungenannt,
Kloch-Ellguth, 50 M., Summa 67 M. Hierzu
die bisher veräffentlichten an. 168,40 = Summa
235,4o an.

Die Sammlung wird nächsten Sonntag ge-
schlossen; Beträge werden bis dahin mit Dank in
der Geschäftsstelle dieses Blattes entgegengenommen.

Aus der Stadt.
Auras, 28. August 1908.

* In der Stadtverordnetensitzung vom 24. d. M.
wurde beschlossen, den Abflußkanal bei Herrn
Bbttchermeister Nagel zu beseitigen und dafür einen
andern Kanal nach dem Spritzenhause durch den
Schubertschen Garten zu legen. (Die Ausführung
des Beschlusses scheitert jedoch daran, daß Herr
Freiherr von Schuekmann die Aufnahme der Ab-
wässer in den Wallgraben verweigert.) Das Um-
betten des Spritzenhauses wird Herrn Weber über-
tragen. Sie Lieferung des Beleuchtungsmaterials
für die Brennperiode 1908/09 erhält die Mindest-
fordernde, Frau Kaufmann Bunke.

* Sie hiesige freiwillige Feuerwehr beschloß in
der Versammlung am 20. b. M., am Bezirksfeuers
wehrverbandstage den 6. September d. J. in
Waldenburg nicht teilzunehmen, dagegen wurde
aber die Teilnahme am 23. Provinzial-Feuerwehr-
tage in Breslau am 17. Oktober d. J. beschlossen;
es wurden hierzu der Zeugwart Herr Schlossa-
meister Beutke, der Schrifisührer Herr Sekreiär
Weigelt und Steiger Herr Bild gewählt. Ferner
wurde beschlossen, die sog. Storzkuppelungen ein-
zufü ren; die Kosten der Beschaffung sowie von
75 eter Schlauch wurden aus der Kasse be-
willigt. Ein Schlauchwagen soll angeschafft werden,
desgleichen zwei Hitzeschutzmasken für die Steiger.

* Der hiesige Kriegerverein wird am Sonntag
den 6. September c. als Sedanfeier ein Sommer-
fest auf der Schützenwiese veranstalien und abends
Tanz im Wernerschen Saale.

* Der Ackerbürger Wilhelm Schernke aus
AurassRaake verunglückte im Stalle, indem er von
einer Leiter herunterstürzte und mit dem Kopfe
aui eine Krippe aufschlug. «

 

  

Aus Schleften
nnd den Nachbargebietem

It. 3:1“!an. Abgestürzt. Einen tragischen Aus-
gang nahm die Pilgersohrt eines Anfang der zwanziger
Jahre stehenden Mannes aus dem Kreise Beuihen. Er
war in schneller Gangart eine Anhbhe, welche den Namen
Oelberg führt, hinaufgelaufen und stürzte hierbei ab, wo-
durch er seinen Tod fand.

Intnuirnltiittm An versuchten Kindesmord
grenzt ein Unfall, der sich in Althammer bei Antonienhütte
abgespielt hat. Ein 12 Jahre alter Schulknabe ließ hier
seine Gänse auf den Acker einer Nachbarin. Darüber
geriet letztere in Wut, packte den Knaben am Halse, schleppte
ihn bis Zur Klodnitz, drückte ihm die Kehle zu und stieß
ihn mit em Kopfe fortgesetzt unter das Wasser. Als der
Knabe besinnungslos wurde, ließ ihn die Megäre liegen
und lief davon. Der hinzugerufene Arzt stellte fest, daß
die Marter nur noch kurze Zeit länger anhalten sollte, und
der Knabe wäre eine Leiche. Jns Leben zurückgerufen,
verfiel der Knabe in Krämpfe. An dem Auskommen des
Kindes wird gezweifelt.

Irr-law Nicht einmal im Grabe Ruhei Eine
von der Polizei in den umliegenden Feld- und Parkgeläno
den abgehaltene Razzia hatte einen überaus reichlichen
Fang ergeben, so daß die Hüter der heiligen Hermandad
hochbesriedigt von dem ergiedigen Streifzuge verschiedene
»fchwere Jungen« und ihre gleichwertigen Damen in die
Stadt nach Nummer Sicher bringen konnten. Einer der
Gefangenen gab den Polizeibeamten an, daß einer seiner
Spießgesellen in einem frischen Grabe des benachbarten
Kirchhofs einen Unterschlupf gefunden hätte. Die Ab-
suchung des Gottesackers bestätigte die Angabe des »Ver-
räters«, und man fand in einem frisch ausgeschachteien
Grabe den gesuchten Pennbruder laut und vernehmlich
fchnarchend. Nicht einmal im Grabe hat man Ruhel

Alter schützt vor Torheit nichtl Wieder einmal
ist die Heiratslust einer älteren Same bitter mißbraucht
worden. Der 29jährige Kontorift Breitkops in Breslau
machte kürzlich die Bekanntschaft eine: vermbgenden, aber
schon recht ältlichen Dame, bei der er sich als Bauunter-
nehmer einführte. Er heuchelte Liebe, fand Erhbrung und
warb mit Erfolg um die Hand der vom späten Liebesglück
beibrten Braut. Acht Tage nach der Berlobung wußte
der Bräutigam aber feiner angeblichen Zukünftigen schon
ein Darlehn unter dem Borwande abzuschwindeln, daß er
dieses Betrages noch zur Anzahlungssumme für ein erwor-
benes dortiges Hausgrundftück bedürfe, das sie später als
glückliches Ehepaar bewohnen würden. Breitkopf erhielt
das Geld und dann verschwand er auf Nimmerwiedersehn.
Als die Kriminalpolizei ihn ausfindig machte und verhaf-
tete, besaß der Heiratsschwindler von der erbeuteten Summe
nur noch 370 Mart in bar und außerdem 39 Lose der
Künigsberger Schloßsreiheitslotterie, mit denen er wahr-
scheinlich von der Glücksgbtiin Ersatz für den Berlust der
reichen Braut ertrotzen wollte.

Schlimmer Ausgang einer Wette. Ein aus-
regender Borsall spielte sich auf der Lesfingbrücke ab. Drei
junge Leute, von denen zwei Arbeiterkleidung trugen, wäh-
rend der dritte mit einem guten, blauen Jackettanzug be-
kleidet war, führten miteinander, während sie über die
Brücke gingen, ein sehr lebhasies Gespräch. Plötzlich ent-
ledigte sich der letzterwähnte junge Mann, der eine schiefe
Schulter hatte, nahezu vollständig seiner Kleidung, schwang
sich über das Brückengeländer und sprang in den Strom.
Er schwamm zunächst bis in die Nähe des früheren Gons
delhafens und suchte von hier aus die Oder in ihrer gan-
zen Breite in der Richtung nach dem St. JosefssStift zu
durchtreuzen. Währenddessen hatte sich auf der Brücke eine
große Menschenmenge angesammelt, die mit Spannung den
Schwimmer, dem inzwischen ein Boot entgegenruderte, ver-
folgte. Er hatte bereits über die Hälfte des Siromes
durchschwommen, als er vor den Augen der Zuschauer ver-
sank und nicht wieder zum Borfchein kam. Anfcheinend
hatten ibn die Kräfte verlassen und er mußte die leicht-
sinnige Wette mit dem Tode büßen. Nach den in der zu-
rückgelassenen Kleidung vorgefundenen Papieren war der
Ertruntene ein aus der Nähe von Kattowih stammender
ehemaliger Handlungsgehilfe namens Robert Wrobel, der
seit einiger Zeit in Breslau als Kellner tätig gewesen ist.

sinnenrrlrhiittm Leichenfund. Eine männliche
Leiche ist in der Nähe des Fitzekschen Holzplatzes auf-
gefunden worden. Jn ihr wurde der 33jährige Gelegen-
heitsarbeiter Peter Przikutta aus Kbnigshütte erkannt. Als
Todesursache wird Altoholvergistung vermutet.

Qualm-flammen. Feuer. Bei dem am Sonnabend,
den 22. d. m, nachmiitags 6 Uhr niedergegangenen Gewitter
schlug der Blitz in die dem Mühlenvesitzer Karl Mann in
Deutsch-Hammer gehdrige mit reichlichen Erntevorräten ge-
füllte Scheune. Auch wurde der dicht an der Scheune
stehende masfive Stall ein Raub der Flammen. Das in
dem Stalle befindliche Bieh konnte nur mit großer Mühe
gerettet werden; 6 kleinere Schweine sind verbrannt. Nur
allein den schnellherbeieilenden und pflichteisrigen Bewohnern
des Ortes ist es zu bauten, daß die dicht daranstehende
Mühle fWohnhaus) den Flammen entrissen werden konnte.
Der Schaden ist ein ganz bedeutender zu nennen.

GI“. Eine seltsame Danksagung findet sich im
«Giaper Anzeiger« vom 19. August; sie lautet folgender-
maßen: »Herzlichen Dank den Inhabern der Firma Max
Ertei, dem Kontorpersonal, Herrn Werkmeister Preisler,
den Meistern und dem gesamten Personal der Ertelschen
Schuhfabrik für die tatkräftige Hilseleisiung bei der am
11. August erfolgten Geburt von Drillingen. Johann
Ehaloupta und Frau«. Hoffentlich wird das zahlreiche
Hilfspersonal zur Taufe eingeladen.

Gleis-ist. Ein großes Schadenfeuer brach in
der Kabilinskischen Speichen- und Felgenfabrik aus der
Tarnowitzer Ehaufsee aus und vernichtete einen großen
Seil, der Lagerbestände. Das in, be: Nähe der Brand-
stätte belegene Wohnhaus Weidestraße 23 ist zum Teil
ausgebrannt. Der angerichtete Schaden ist sehr groß.  

Gabun. Feuer. Auf bis ieg noch nicht er-
mittelte Weise brach in der unter dem ürgerberge neben-
der Ziegelei gelegenen Scholzschen Stelle Feuer aus, das
nach tnrzer Zeit Wohnhaus, Stellung und Scheuer, die-
fich unter einem mit Stroh gedeckten Dache befanden, voll-
ständia einäscherte.

III-lik. Eine schwere Gasezplosion ereignete
sich in der Wohnung des Oberlehrers deert in der
Schwerinstraße. Die Hausvewohner wurden plötzlich durch
einen donnerähnlichen Knall aufgefchreckt. Jn den Woh-
nungen wurden die Bilder und Spiegel von den Wänden
geworfen. Jm zweiten Stockwerke bot sich ein wüstes Bild
der Zerstörung: die Türen waren aus den Angeln gerissen,
Glas- und Holzsplitter bedeckien den Boden, das Entree-
zimmer stand in Flammen. Die Ursache der Explosion ist
darauf zurückzuführen, daß infolge Undichtheit eines Hahnes
Gas ausströmte, das sich schließlich an einem Selbstzünder
entzündete. Personen wurden nicht verletzt. Der Schaden
ist bedeutend.

Creisfettbtrsg. Feuer. Die Schulzfche Mühle ist
total niedergebrannt. Frau Schutz wurde im Berdacht der
Brandfiiftung verhaften

Groß-strehlit. Zigeunerfchlacht. Jm verflossenen
und in diesem Monat war der Kreis GroßiStrehlitz von
durchziehenden Zigeunerbanden, die in Stärke von 20 bis·
26 Kspsen in mehreren Wagen von Ort zu Ort sich um-
hertrieben, heimgesucht worden; ein Teil der letzten Ein-
brüche ist auf ihr Konto zu setzen. Bei Groß-Stein wurde
das Schicksal der Bande besiegelt; nach einem beim Gast-
wirt Kommander erfolgten Eindruche, wobei die Kellereien
geplündert wurden, wurde unter Anführung des Gendars
meriewachtmeisters Better aus Stubendorf die Berfolgung
der Zigeunergesellfchaft aufgenommen und dieselbe in den
grästich Strachwitzfchen Forsten gestellt. Die Bersolger
wurden mit Revolverfchüssen empfangen, die glücklicherweise
ohne Wirkung waren. Dagegen mußte der Beamte von
feiner Waffe Gebrauch machen. Es wurde die überraschende
Entdeckung gemacht, daß mit der Zigeunerbande zwei sein-
gekleidete Personen umherzogen, die mit Schußwasfen und
Einbruchswerkzeugen reichlich versehen waren. Bei ihnen
wurden sogar ein Salonanzug und Lackfchuhe vorgefunden.
Die Bande wurde verhaftet.

Industriellen-P Neues Rathaus. Jn feier-
licher Weise fand hier die Grundsteinlegung zum neuere
Rathause und Postgebäude statt.

Ums-harre Lustmord.· Jm hiesigen Mühlgrabeu
wurde die furchtbar verstümmelte Leiche einer Frauens-
person aufgefunden. Es wurde festgestellt, daß die Er-
mordete identifch ist mit der Arbeitergattin Ernilie Mor-
fchinskh. Die Frau war am Abend vorher in Begleitung
von fünf Männern gesehen worden. Der Zustand, in
welchem man die Leiche fand, beweist, daß Frau Mor-
fchinslh von ihren Begleitern vergewaltigt, sodann ermordet
und in den Mühlgraben geworfen wurde. Die des Ber-
brechens dringend Berdächtigen sind bereits in Hast ge-
nommen worden.

Dilettant-Utah Elektrische Bahnen im Riesen-
und Jsergebirge. Bei Johannisthal, wo die Mummel
in die Sie: einmiinbet, will die Gräflich Harrachiche Ber-
waltung ein großes Elektriziiätswerk erbauen lassen, um
dann später zwei elektrische Straßenbahnen — Neuwelt
bis Grünihal und Neuwelt bis Rochlitz — für Personen-
und Güterbefbrderung anzulegen. Die erste Linie führt
auch durch Bad Wurzelsdorf und ist etwa 6 Kilometer-
lang. Die zweite Linie geht an der herrlichen errstraße
entlang durch das 8000 Einwohner zählende Rochlitz hin-
durch und ist etwa 15 Kilometer lang. Eine der herrlich-
sten Gegenden des errgebirges soll dadurch noch mehr dene
Touristenverkehr erschlossen werden«

Ratt-with Der bunte Rock. Die Sehnsucht nach
des Königs Rock bekam einem Gelegenheitsarbeiter von
hier recht schlecht. Er traf in einem Schank einen beur-
laubten Neisser Arttlleristen und bald bestimmte er diesen,
die Kleidung zu wechseln. Der Baierlandsverteidiger zog
den bunten Anzug aus, in den der Arbeiter hineinschlüpste.
Auf der Straße wollte der u,Soidat«« Furore machen, be-
gegnete aber dem Mißgeschick, daß die Polizei, der der
Spaß verraten worden war, sich seiner annahm. Beide
wurden zur Polizei gebracht, wo die Metamorphose wieder
erfolgte. Das Strafgericht wird sich nun auch noch des
Sposses annehmen.

politer Der »Hauptmann von Kbpenick« in
Schlesien. Der Schuster Boigt ist eine vielbegebrte Per-
fbnlichteit geworden und kann sich nur mit Mühe der
vielen, ihm jetzt gemachten Angebote erwehren. Auch den
Hotelbesitzer Hoffmann in Kohlfurt, Jnhaber des dortigen
Hotels »Waivhaus«, hat dem „beten Hauptmann« eine
günstige Offerte gemacht, die letzterer angenommen hat.
Boigt wird sich während der Zeit vom b. bis 16. Septem-
ber in der Kohlfurter Heide von den Strapazen des Ge-
fängniffes erholen.

Zsuisnliiittm Bon Zigeunern geraubt? Das
Berschwinden der 13 Jahre alten Tochter eines aus der
Bismarckstraße wohnhaften penstonierten Gerichtsvollziehers
erregt überall viel Aufsehen. Das Kind befand sich am
9. d. M. zwischen 8 unb 9 Uhr abends auf dem Wege von
der Kattowipersiraße nach der etwa b Minuten entfernt
liegenden Bismarckstraße und ist bis heute bei den Eltern
noch nicht eingetroffen. Da alle Nachforschungen vergeblich
waren. tritt das Gerücht, das Kind fei von Zigeunern
geraubt worden, immer bestimmter auf, zumal in letzter
Zeit fortgesetzt Zigeunertrupps sowohl in Künigshütte, als
auch in den benachbarten Ortschaften gesehen worden find. _.

Inmittean Ein Attentat wurde auf den von
Breeiau antornmenden Personenzug verübt, indem kurz
vor der Einfahrt des Zuges in die Station gegen ein Ab-
teil 3. Wa entlasse ein Schuß abgefeuert wurde. der durch
die geschlo ene Scheibe gin und zum anderen Fenster, das
ebenfalls gefchlosfsn war, ch den Ausgang suchte. Einem
von den b Passagieren, die sich in dem Abteil befanden,,
pfiff die Kugel dicht am Kopfe vorbei. Bon der Person
des Atteniäters ist noch nichts beianut.

mit. Eine gewaltige Feuersbrunst wütete
in achod und war weit über die Grenze in ihrer ganzen



Ausdehnung zu beobachten. Das Feuer entstand in der
in der Altstadt belegenen großen Teersabrik und verbreitete
sich über das ganze Etablissement. Die großen Teerlager,
Dachpappen usw. boten den Flammen reiche Nahrung und
eine undurchdringliche Oualmentwickelung erschwerte die
Löscharbeiten ungemein. Bald darauf ging eine Möbel-
sabrik in Flammen auf. Beide Etablissements brannten in
vollem Umfange und wurden bis auf bie Umfassungsmauern
eingeäschert. Menschenleben wurden nicht vernichtet. Der
Schaden ist ein ganz bedeutender.

Sinn“. Aus dem Fenster gestürzt. Am Frie-
drichsplatz stürzte aus dem dritten Stockwerke des Land-
schaftsgebäudes der zweijährige Sohn des Landschaftss
kontrolleurs Surke auf das Pstaster und blieb bewußtlos
liegen. Man trug das anscheinend leblose Kind in die
Wohnung der Eltern, wo der Arzt feststellte, daß Glieder
nicht gebrochen waren, daß das Kind vielmehr nur Wun-
den am Kopfe und im Gesicht und blaue Flecken am
Körper davon etragen hatte. Es war zunächst auf die
Kante des Ba kons im ersten Stock gefallen, wodurch der
Sturz etwas gemildert wurde.

Eieauit. Auf der Jagd tödlich verunglückt
ist der Präsident des Landgerichts Liegnitz, Herr Ober-
justizrat Max von Goldbeck. Er lag auf Merschwitzer Ge-
lände der Hühnerjagd ob. Beim Ueberspringen eines
Grabens entlud sich das Gewehr. Die gesamte Ladung
drang dem Landgerichtspräsidenten in den Körper. Ehe
ärztltche Hilfe herbeigeholt war, starb der Verunglückte an
Berblutnng in den Armen seines Sohnes.

sittsame Unfall. Durch einen Unsall verlor der
Gutsbesitzer Seidel hier ein wertvolles Pferd. DerBruder
des genannten Besitzers pflügte. Unerwartet knallten
Schützen auf Rebhühner; die feurigen Tiere erschraken, und
im nächsten Augenblick hatten sie sich von ihrem Führer
befreit und rasten mit dem Pfluge über den Sturzacker,
wobei die kurz zuvor geschärften Eisen des Pfluges dem
einen Tiere an den Sprunggelenken Muskeln und Sehnen
durchschnitten und den Knochen verletzten. Das Pferd
mußte geschlachtet werden. Der Kutscher war zum Glück
nicht zu Schaden gekommen.

Miit-sterbend Ueberfahren. Jn Wenig-Neffen
geriet die Frau des Stellenbesitzers Ullrich, welche das
Gespann eines beladenen Erntewagens lenkte, infolge
Scheuwerdens der Tiere unter den Wagen. Sie wurde
überfahren und erlitt einen Bruch der Wirbelfäule. Nach
ehe ärztliche Hilfe kam, war die Frau eine Leiche.

sinnt-lerne Ein »Andenken« an die Schlacht
bei Wörth.
in Reichthal (Kreis Namslau), der den Feldzug 1870 bei
der ersten Kompagnie des Grenadierregiments Nr. 6 in
Posen mitmachte, erhielt, nachdem er vor Weißenburg ohne
Berwundung davongekommen war, in der Schlacht bei
Wörth am 6. August außer einem Bajonettstich, einem
Streisschuß am Oberschenkel unb einem Streifschuß am
Oberarm einen Kopfschuß, durch den ihm die Hirnschale
rechts zerschmettert wurde, so daß das Gehirn in einer
Länge von etwa zehn Zentimetern bloßlag. Nachdem er
zwei Nächte und einen Tag auf dem Schlachtfelde als tot
gelegen hatte, ließen ihm Kameraden, die zum Begraben
der Toten kommandiert waren und erkannt hatten, daß er
noch lebe, den ersten Berband anlegen. Er wurde dann
zunächst nach Wörth und später nach Mannheim ins Laza-
rett gebracht, in dem er ein Vierteljahr besinnungslos lag.
Nachdem der Heilungsprozeß ein wenig vorgeschritten war,
wurde er nach Berlin übergeführt, wo er wegen links-
seitiger Lähmungserscheinungen elektrisiert wurde. Fast
zwei Jahre mußte er an Krücken gehen; schließlich verloren
sich die Lähmungserscheinungen durch das Elektrisieren
und durch Bäder in Teplihx nur die linke Hand blieb
einigermaßen gefühllos. Seit etwa drei Jahren hatte nun
Marck die Empfindung, daß die Kopswunde ausbrechen
würde, und kürzlich sing die Wunde tatsächlich an hestig
zu schmerzen und zu eitern. Der hinzugezogene Arzt
machte deshalb vor einigen Tagen in die Kopfhaut neben
der alten Wunde einen sechs Zentimeter langen Schnitt
und entfernte aus der letzteren außer einigen Knochen-
splittern ein kleines Stückchen Metall, das wahrscheinlich
von der Kokarde des zerschvssenen Helmes herstammt. Beim
Wechseln des Berbandes lösten sich dann noch mehrfach
Knochensplitter ab. Der Arzt erklärte, daß die Wunde
ut heile, doch werde es Wochen dauern, ehe eine völlige
eilung erfolgen werde.
Wiss . Ein seltenes Sportsjubiläum feiert

dieses Jahr Frau Ehoralist Schneider in Neisse. Die noch
rüstige Dame, welche bereits ihre goldene Hochzeit gefeiert
hat, ist 73 Jahre alt und seit 25 Jahren ununterbrochen
Rad gefahren. Es gebührt ihr das Verdienst, die erste
radfahrende Dame Deutschlands gewesen zu sein und damit
such zugleich die erste Radlerin Deutschlands, welche ihr
sbjähriges Sportsjubiläum feiert. Noch heute begegnet
man ihr auf größeren Radtouren, und sie stellt trotz ihrer
73 Jahre stets „ihren Mann«. Jm Alter von 48 Jahren
bestieg sie 1884 zum ersten Male mit ihrem Manne zu-
[7%ng ekin zweisttziges Dreirad. Es kostete ohne Zubehör

ar .
Mund-le Schwindel. Hier und in der Umgegend

erschien vor einiger Zeit ein Reisender, angeblich bei einer
Firma in Wien angestellt, und suchte hauptsächlich bei klei-
nen Leuten Bestellun en auleeiderstoffe, fertige Kleidungss
stücke, Bilder, Mu kinstrumente usw. zu erhalten. Die
Preise für die in Austrag gegebenen Waren erschienen ja
verhältnismäßig gering, groß hingegen waren die Anzah-
lungen, welche die Besteller leisten mußten. Ueber die ge-
machten Anzahlungen wurden zwar Ouittungen verabsolgt,
welche jedoch nichts anderes als ein mit sinnlosen Worten
beschriebenes Blatt Papier darstellten. Die Lieferung der
Waren sollte in kurzer Zeit erfolgen. Leider scheint die
Wartezeit der Angeldzahler aber kein Ende nehmen zu
wollen; auch der Reisende, ein etwa 50 jähriger Mann von
mittlerer Größe mit rotem Gesicht und blondem, gut Ge-
pflegten! Schnurrbart, läßt nichts mehr von ch hören. r
atte sich von den Leuten Anzahlungen in Uhr von 7,50,
unb s Mark geben lassen, welcher Gelder d e Betreffen-

den wohl verlustig gehen werden.

Der Kriegerveteran Kaufmann Joh. Marck ‘
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Unruhe. Ein Unfall ereignete sich kürzlich hier.
Für die Firma Pullack Söhne sollten« zwei neue Dampf-
kessel vom Bahnhof abgervllt werden. Der kleinere, etwa
300 Zentner schwer, war bereits bis zur Fabrik gebracht
worden, wo aber die Brücke über die Kanalisation sein
Gewicht nicht trug und einbrach. Der größere fast 500
Zentner schwere Kessel sollte an Ort und Stelle am folgen-
den Tage geschafft werden. Beim Abladen auf bem Bahn-
hofe erhielt ein Mann vom Windeheber einen Schlag, daß
er mehrere Meter weit flog und ihm das Schulterblatt aus-
gerenkt wurde. Jm Krankenhause wurde ihm ärztliche
Hilfe zuteil. Unterdessen war der Kessel verladen worden
und sollte durch 6 Pferde fortgeschafft werden. Leider
wählte man hierzu den Weg durch die Stadt über die ab-
schüssige Postftraße und den Ring. An der oberen Past-
straße faßte die Borderhemme nicht. Der Wagen kam ins
Rollen und kein Mensch vermochte ihn aufzuhalten. Mit
Getöse rollte er die Poststraße hinunter. An der Kaiser-
hosecke sprangen die Kutscher bei Seite, da sie die Un-
möglichkeit einfahen, den Wagen auszuhalteu.» Die beiden
Deichselpferde stürzten unb wurden über den Ring hinab-
geschleift. An der unteren Ringecke stürzte auch noch ein
drittes Pferd. Glücklicherweise brach hier der Langbaum,
der Kessel neigte sich nach rechts und drückte mit solcher
Gewalt auf das rechte Borderrad, daß dieses gehemmt
wurde und der Wagen zum Stehen kam, ehe er mit seiner
Last in das Eckhaus hineinsuhr. Von den «verleßien
Pferden mußte eins getötet werden. «

Zimfludk Ase Lebensrettung. Das zweifährige
Töchterchen des in ber Buschmühle W.eKunzendorf be-
diensteten Kutschers Mierswa verunglückte dadurch, daß es
in den Mühlgraben stürzte. Glücklicherweise bemerkte dies
der Knabe des Mühlkutschers Herrmann, welcher schleunigst
seinen Bater zu Hilfe rief. anwiichen- hatte das Wasser
das verunglückte Kind dem aroßen Mühlrade zu und über
dasselbe hinweggetrieben. Der herbeigeeilte Retter sprang
in den Strudel, um das Kind zu suchen. Seine aner-
lennenswerte Bemühung sah er dadurch belohnt, daß er
das Kind wirklich im Strudel emporkommen sah unb retten
konnte. Jm bewußtlosen Zustande gelangte dasselbe in
elterliche Pflege und nach mehrstündiger Bettruhe kam es
wieder zu sich.

Tödlicher Sturz eines Radfahrers. Der 15
Jahre alte Maurerlehrling Tille aus WachtelsKunzendorf,
welcher erst seit 14 Tagen ein Rad besitzt, fuhr den Berg
bei der Buschmühle in Neustadt OS. in schnellem Tempo
hinab und kam so unglücklich zu Falle, daß der Hals in
die Pedale kam, die ihm eine schwere Rißwunde beidrachten.
T. stand auf, ging noch etwa zehn Schritte unb sank dann
tot zusammen.

Oheruink. Die Einweihung der neuen von Herrn
Baumeister Richter, Trebnitz, erbauten evangelischen Kirche
wird am 15. September erfolgen. Herr Generalfuperintendent
Nottebohm hat sein Erscheinen bei lder Feier zugesagt. —
Es haben sich bei dem Kirchbau gar viele Hände geregt,
um das Gotteshaus in seinem Aeußeren und Jnneren
würdig herzustellen. Ein Schmuck der ganzen Kirche ist
Altar und Kanzel, in dunkelbraunen Tönen mit Altgold
gehalten, ist eine wahrhaft künstlerische Wirkung erzielt
worden. Die Malereien der Wände und Decke sind in Oel-
farbe hergestellt, die Bänke sind geräumig und bequem, bie
Fenster in Gelb und Biolett gehalten und mit Bleifassung
versehen. Auch die Aufstellung der Orgel ist fast beendet,
so daß das Gotteshaus bald seine Bestimmung zur Freude
der Einwohner wird erfüllen können.

Qkktir an. Tod beim Baumfällen. Der Wasser-
bauarbeiter autz war an dem Grundwasser bei Schleibitz
mit dem Reden eines Baumes beschäftigt, als der Stamm
plötzlich stürzte und Tautz unter sich begrub. Der Tod
trat auf der Stelle ein.

Mittels-in Berunglückt. Beim Decken eines auf
der Kirchstraße belegenen Gebäudes stürzte der Dachdecker
G. von beträchtlicher Höhe herab und erlitt lebensgefähr-
liche Verletzungen.

Wen. Die Königin von Spanien trifft, wie die
»Kan. Zig.« erfährt, von London kommend, in den nächsten
Tagen auf Schloß Pleß zu kurzem Besuch ein. Die Kö-
nigin, die eine eifrige Jägerin ist« gedenkt in den Plesser
Jagdgründen einige Tage dem edlen Waidwerk obzuliegen.

Nullen“. Ueberfall. Jn Lebensgefahr geriet der
hiestge Barbier Schubert, als er vom Besuch einer Kund-
schaft von Parchau nach hier zurückkehrte. Als er den
am Wege liegenden Wald, die Niederheide mit feinem
Rade passierte, trat aus einer größeren chonnng ein
ziemlich gut gekleideter Mann heraus, der Sch. mit vor-
gehaltenem Revolver Haltl gebot unb ihm zurief, vom
Rade abzusteigen. Da Sch. darauf nicht reagierte, sondern
scharf vorbeifuhr, schoß der Angreifer nach ihm, ohne je-
doch zu treffen. Ein zweiter Schuß wäre aber fast für
Sch. verhängnisvoll geworden, denn das Geschoß fuhr durch
den Hut. Schubert gelang es jedoch, unversehrt zu ent-
kommen. Die Angelegenheit ist der Polizei sofort zur
Anzeige gebracht worden. Jm Jnteresse der allgemeinen
Sicherheit wäre zu wünschen, wenn der Täter gefaßt würde.

Its-bitte Bon einem Ochsen gespteßt. Jn
Leurhen hiesigen Kreises befand sich der neunjädrige Sohn
des Fleischermetsters H. auf dem Felde seines Großvaters,
des Bauern Herzberg, woselbst das Bieh gehütet wurde.
Ein Ochse wurde plötzlich wütend, spießte den Kleinen auf
seine Hörner und trat ihn sodann mit seinen Füßen, so
daß der Tod des Knaben alsbald eintrat.

Wundertier Skelettfund. Jn der. Klinkenhauss
straße stießen Arbeiter bei Erdarbeiten auf ein menschliches
Skelett. Ob es von einem Berbrechen herrührt, oder ob
der Leichnam vor Jahrzehnten bei einem Hochwasser der
Peile angeschwemmt wurde, läßt sich nicht mehr feststellen-
Brian Grubenunfall. Jnfolge Zubruche ehens

eines Pseilers wurden auf der Emmagrube bei thnt drei
Bergleute verschüttet. Nach .anstrengender Rettungsarbeit
gelang es, zwei der Berschütteten zu bergen. Sie wurden
ins Lazarett überführt; Lebensgefahr besteht für beide
nicht. Der dritte der Berschütteten, ein Ruthene, konnte
bisher nicht gerettet werden. Er gab im Laufe des gestriken
Nachmittags noch längere Zeit Lebenszeichen. Da d ese 

später verstummten, ist keine Hoffnung mehr, ihn lebend zu
retten. Die Beamten des hiesigen Bergrevieramtes weilen
an der Unfallftelle. an der auch die Nacht über eifrig an
der Bergung des Verunglückten gearbeitet wurde.

Ichmtidteith Körperverletzung. Einer schweren
Körperverletzung machte sich ein Arbeiter der Ofenfabrik
Mehlhorn und «Weisenberg schuldig. Es war ihm am
letzten Lohntage aus berechtigten Gründen ein kleiner
Lohnabzug gemacht worden. Darüber geriet er dermaßen
in Wur, daß er eine Ofenkachel ergriff und sie feinem vor-
gesetzten Werkmeister, den er für die ibm widerfahrene
Maßregelung verantwortlich machen zu müssen glaubte, mit
voller Wucht ins Gesicht schleuderte. Der Werkmeister
wurde schwer verletzt unb mußte sich sofort in ärztltche Be-
hankilung begeben; der Täter wurde zur Bestrafung an-
geze g .

Abgestürzt. Als sich an der Sandbrücke mehrere
Kinder tummelten, stürzte das Töchterchen eines Arbeiters
über das Brückengeländer kopfüber in das Flußbett der
Weistritz. Blutüberströmt blieb es dort liegen. Es hatte
namentlich am. Kopf schwere Verletzungen erlitten.

Ueb erfahren. Als ein hiesiger Jnvalide eine Tour
nach ObersWaldenburg machte, wurde er dort von einem
Fuhrwerk überfahren. Der Bedauernswerte hat ein Stelzs
betn und konnte deshalb dem Wagen nicht rechtzeitig aus-
weichen. Die Räder gingen über ihn hinweg und zer-
malmten ihm einen Arm.

Pilzvergiftung. Jn GroßiWierau (Kr. SchwetdniO
erkrankten mehrere galizische Arbeiter nach dem Genusse
von Pilzen unter schweren Vergiftungserscheinungen.
Aerztliche Hilfe war bald zur Stelle, und die am schwersten
erkrankten Personen wurden sofort in das Krankenhaus
,,Bethanien« in Schweidnitz geschafft. Dort verstarb bald
nach der Einlieferung ein Arbeiter und kurze Zeit darauf
ein zweiter, etwas später als drittes Opfer eine Arbeiterin.

gefundenen. Unfall. Als der Kaufmann Langer
vom Besuche seiner in Kottbus wohnenden Eltern zurück-
kehrte, glitt er, als er auf Station Hemmriels ausstieg,
vom Trittbrett ab und geriet unter den schon in Bewegung
befindlichen Personenzug. Dabei wurde ihm der rechte
Fuß abgefahren.

ie Nonne. Ganz enormen Schaden hat die Nonne
in den benachbarten Friedländer Forsten angerichtet. Mehr
als 1200 Hektar finb total kahlgefressen. An 400 000 Fest-
ireisen-er Holz müssen bis zum nächsten Frühjahr geschlagen
e .

Ins-kirren Unfall. Die Gattin des astors iet
aus Wittgendorf hiesigen Kreises erwartet?z am hängig
Bahnhof mit einem Einspänner ihre Tochter, die Gattin
des Seminaroberlehrers Grohmann zu Bunzlau. Als der
vom Besitzer, einem Wittgendorfer Gutsbesitzer, felbstgesüdrte
Wagen die ‚etwas abschüssige Bahnbafstraße hinabfuhr,
wurde das junge Pferd infolge des Geräusches des nach-
rollenden Postpaketwagens scheu und ging mit dem leichten
Kutschwagen durch, der mit solcher Wucht gegen den Garten-
zaun der Herberge zur Heimat geschleudert wurde, daß die
beiden Damen und der Kutscher auf die Straße geschleu-
dert wurden. Frau Pastor Pietsch erlitt so schwere Ber-
lehungen, daß sie in die nahe Behausung des Fabritbe-
sitzers Blumenthal getragen werden und alsbald ärztliche
Hilfe re quiriert werden mußte. Frau Oberlehrer Groh-
mann und der Wagenlenker kamen mit leichteren Verletzun-
gen davon. Später lonnte Frau Pastor Pietsch mittels
Automobils nach Wittgendorf transportiert werden. Das
Pferd hatte keinen Schaden genommen unb vom Wagen
war eine Achse gebrochen.

Ghimmtdorß Blihschlag. Bei einem über unsern
Ort ziehenden Gewitter schlug der Blitz im benachbarten
Bertelsdorf in die Scheune des Bauergutsbesitzers Lach-
mann und äscherte diese, in die L. soeben die letzte Ernte
eingebracht, sowie den Pferdestall total ein. Die ganze
Ernte, sowie sämtliche Maschinen sind ein Raub der Flam-
men geworben. -
Waldean Blntvergiftung. Auf eigenartige

Weise fanb bie Frau des in der Schirgenschenke wohnenden
Stellenbesihers Berger den Tod. Sie wurde von einer
Fliege in das Gestcht gestochen. Anscheinend befand sich
am Stachel des Tieres eine giftige Substanz. Die ge-
stochene Stelle schwoll schnell au, unb trotz ärzilicher Hilfe
verstarb die bedauernswerte Frau nach kurzer Zeit an
Blutvergiftung.
· Messerstecherei. Während des Schützenfestes kam es
in ObersWaldenburg zu einer schweren Messerstecherei, in
deren Berleuf der Photograph Otto Müller aus Dresden
durch einen Messerstich lebensgefährlich verletzt wurde. Der
Täter wurde verhaftet.

Berunglückt. Der Schlepper Hosfman verunglückte
auf der Bereinigten GlückhilfsFriedenshoffnung-Grube in
Hermsdorst Hoffmann, der auf der siebenten Sohle des
Schwesterschachies arbeitete, wollte einen auf der bl) Meter
tiefer liegenden Sohle beschäftigten Arbeiter durch den
Förderschacht anruien. Jn demselben Augenblick kam der
Förderkorb von oben herab und versetzte ihm einen wuchtigen
Schlag auf den Kopf. Hoffmann stürzte dem Fördeekorp
nach in den Förderschacht. Er wurde tot auf dem Dache
des Förderkorbes gesunden.

Maus-ein Sparkasse. Die Errichtung einer städtis
schen Sparkasse ist vom Oberprästdenten genehmigt worden.
Zuer Kurpfuscherei. Ein Arzt, der wegen

Ausstellung eines Totenscheines an das Totenbett einer
Frau gerufen wurde, stellte fest, daß bie verstorbene Frau
bei sachgemäßer Behandlung sehr wohl zu retten gewesen
wäre, aber durch die Behandlung eines Kurpsuschers dem
Tode überliefert wurde. Die Staatsanwaltschaft beschlagi
nahmte die Leiche. Gegen den Kurpfuscher ist ein Stras-
verfahren eingeleitet.

Just-m Scharlachepidemie. Die großen Ferien
finb für die sämtlichen hiesigen Stadtschulen abermals unt
weitere 14 Tage bis Ende des Monats verlängert worden.
da die Scharlachepidemie sich hartnäckig behauptet. Jn
der letzten Zeit hat die Krankheit sogar wiederholt ältere
Personen befallen. ,
 



Vermischtes.
Berliner Gerichtsfzene. Vors. des Schäfer-

Zerichm Angeklagter Krüger , Sie haben dem
läger Breuer eine Ohrfeige versetzt. Haben Sie

etwas zu Jhrer Entschuldigung anzuführen? —
Angekl.: Nu, det will iek meenen. Jek habe anzu-
führen, det ick bloß eene Backfeife, die for Breuer
bestimmt war, aber irrtümlich an meine Adresse
jelangte, den richtijen Adressaten zujestellt habe und
det der tatsächliche Empfänger von diese Maul-
schelle dadruff ooch wohlerworbene Ansprüche hatte.
— Vors: Was soll das heißen? Drücken Sie sich
klarer aus. —- Angekl.: Der Ort der Tat war der
Hausflur von unsern Stammlokal. Et war nachts
jejen Uhre eens. Vorne war schon die Schallusie
runterjelassen worden, wir, Breuer, ick und noch
een Herr hatten in de Hinterstube Skat jespielt.
Um Eens war Polizeiftunde, da mußten wir jehn.
Fräulein Eise, wat die Tochter von den Wirt is,
brachte uns durch den dustern Hausflur raus, um
uns die Haustüre uffzuschließen. Hier muß ick
zwischenschieben , det Fräulein Else verlobt is.
Während wir viere, Breuer, icke, der dritte Mann
und det junge Mächen durch den dustern Hausflur
jingen, hörte ick uff eenmal, wie det Fräulein
sagte: »Wat fällt Sie denn ein, Sie unverschämter
Menschl« Jleich druff standen wir usf de Straße,
wo’t vor die Laterne ziemlich helle war. Jck drehte
mir eben rum, um Fräulein Elseken mit kavalier-
mäßije Verbeujung Jute Nacht zu sagen, da kriejte
ick von det Mächen eene Knallschote, det mir sämt-
liche Backzähne klapperten. Jck bin eene verlobte
Braut, fährt sie mir an, wie können Sie sich
unterstehn und mir abknutschen und küssen? Aus
meine Entjeisterung riß mir der Kläjer Bräner,
der nämlich plötzlich Kehrt machte und mit lange
Sätze die Flucht erjriff. Jm Nu hatte ick die
Situation erfaßt: det war der Schuldije, dem von
rechtswejen meine Backfeife jehörte. Nach eene
kurze Jagd erwischte ick ihm bei’n Rockzippel. Sie
Männeken, sagte ick, ick jloobe, die Backfeife war
for Ihnen bestimmtl Hier haben Sie se wieder.
Dabei laclierte ick ihm eene . . . —- Kläger Breuer
(unterbrechend): Zwee hat er mir jejeben, Herr
Vorsitzenden — Angekl.: Det kann stimmen. Nobel
wie ick bin, hab’ ick wahrscheinlich noch wat als
Iratisbeilage zujejeben. —- Vors.: Herr Breuer,
stimmt denn das, was der Angeklagte erzählt hat,
haben Sie das junge Mädchen in dem dunklen
Hausflur geküßt? — Breuer: Det stimmt aller-
dings. Jck hatte mir nachdem jleich beiseite jedrückt
und den Krüjer in die Nähe jeschoben. — Der
Angeklagte kam billig weg. Das Gericht konnte
nicht umhin, die Sache milde anzusehen, und ver-
urteilte Krüger zu 15 Mark Geldstrafe.

Heiteres vom Kaiser aus Wilhelmshöhe. Als
der Kaiser dieser Tage einen Frühspaziergang in
Begleitung eines Adjutanten nach dem »Herkules«
machte, trat ihm auch ein kleines Mädchen ent-
gegen, welches ihm Ansichtskarten des Kaisers an-
bot. Der Monarch hielt inne, um eine derselben
zu erwerben. Doch die Kleine fragte ihn, ob er
nur eine Kaiserkarte oder eine Karte vom Kaiser
mit König Eduard haben wolle, der Kaiser allein
koste bloß zehn Pfennig, mit König Eduard zu-
sammen koste er aber fünfzehn Pfennig. Lachend
entschied sich der Kaiser für das letztere und auf-
merksam betrachtete er das ihm gereichte Blatt,
welches den Moment wiedergab, in dem er den
König am Bahnhof empfangen hatte. »Sie haben
gehört, mein lieber K . . . .,« wendete sich der
Kaiser zu feinem Adjutanten, „allein bin ich zehn
Pfennig wert, zu zweit aber nur siebeneinhalbs.

Die ,,Kronprinzessin« in Hamburg. Ein her-
teres Vorkommnis ereignete sich dieser Tage im
Geschäftsbetriebe der Altonaer Polizeibehörde. Als
der Dampfer ,,Kronprinzessin Cecilie«, aus See
kommend, Altona passiert hatte, um nach Hamburg
weiterzufahren, wurde dies von dem am Hafen
Rstierten Schutzmann pflichtschuldigst gemeldet.

f dem Polizeiamt wurde die Meldung aber
dahin verstanden, daß die deutsche Kronprinzes m

 

in Person si auf der Fahrt nach Hamburg e-
finde, um na Kiel weiterzureisen Sofort wurde
in Hamburg telephonisch angefragt, und oa» traf
von der Polizeiwache 40 am Hafen die Mitteilung
ein, die »Kranprinzessin« sei tatsächlich angekom-
men. Das Resultat war, daß sofort Vorkehrungen
zu polizeilichen Absperrungen getroffen wurden,
u. a. beorderte man ein Kommando Schutzleute 
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Hörst du’s, du deutscher Kaiser,
In deinem Zauberschloß,
In deiner Burg Kvsshüuser, «
Du großer Staufensproß, . t
Hörst dn’s, wie dort im Westen
Die Kriegsdrommete schallt, E
Drana nicht in deine Träume
Des Schlachtenliirms Gewalt?

i Hat dich denn nicht ein Klingen
In deinem Schlaf gestört,
Hast du denn nichts vernommen
Von Weißenbura und Wörth? i

, Und hat dir nicht dein Knabe -
Die Nachricht schon gebracht,

i Daß siegreich sei geschlagen «
z Von Granelotte die Schlacht?« k-

Da senkt der alte Kaiser
Sein Haupt ganz leis’ und winkt,
Und zwischen Schlaf und Wachen
Sein Aug’ halb offen zwinkl;
Und langsam sucht im Traume
Des Schwertes Griff die Hand-
»Nur noch den einen Namen,
Dann ist der Schlaf gebanntl« -—-
Horchl welch ein Rauschen draußen,
Wie’s an die Pforte halltl
Da hört Sedanl man schallen
Mit donnernder Gewalt;
Sedanl Sedanl es krachen
Des Berges Pforten auf,
Hoch richtet sich der Alte
Vom Thron und spricht darauf:
»Hei! dir, du deutscher Kaiser,
Du Hohenzollernsohn;
Gern räum’ ich dir, du Weiser,
Den deutschen Kaiserthronl«

Georg Reimann. E

nach dem Altonaer Hauptbahnhofe. Diese warteten
stundenlang vergeblich auf die Ankunft der hohen
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Reisenden, bis sich schließlich unter allgemeiner
Heiterkeit das Mißverständnis aufklärte.

Kaiser Franz Iosephs erste und letzte Auto-
mobilsnhrt. Kaiser Franz Joseph von Oesterreich
unternahm dieser Tage in Jschl die erste Auto-
mobilfahrt in feinem Leben. Obwohl der erste
Autoausflug glatt verlief, äußerte sich der Kaiser
dem Erzherzog Eugen gegenüber dahin, daß er die
Automobilfahrt nicht wiederholen werde. Der
Monarch hat nämlich eine große Averfion gegen
das Auto und den List. Aus diesem Grunde
hatte er auch den früheren Ministerpräsidenten
Baron Gautsch, trotzdem dieser vier Stockwerke
hoch wohnte, besucht, ohne ‘ den vorhandenen List
zu benutzen, ferner auch das Atelier des Malers
Horowitz, dem er zu einem Porträt saß, trotz der
fünf Stockwerke ohne Benutzung des Lifts besucht.

Eine Erinnerung an Sedan. Der komman-
dierende Jngenieurgeneral der 3. Armee, General-
leutnant Schulz, hatte den Auftrag erhalten, die
Waffenübergabe der Festung Sedan zu leiten.
Derselbe brach denn auch auf in Begleitung von
einem Jntendanten und fünf Offizieren. Durch das
nach Donchåry führende Tor die Festung betretend,
traf die kleine Truppe überall achtungsvolle Auf-
nahme. Trotz der entsetzlichen Unordnung bemühten
sich die französischen Soldaten überall, Spalier zu
bilden. Jm Ganzen war von Niedergeschlagenheit
wenig zu entdecken, eher machte sich eine srivole
Lustigkeit bemerkbar. Nur in den Nebengassen oder
auf Höfen sah man hier und da Offiziere mit über-
einandergeschlagenen Armen und gesenktem Haupte
in düsterm Schweigen lehnen, denen man den
Schmerz über die große Niederlage ansah. Völlig
ungehindert gelangte so die deutsche Truppe bis auf
den Präfekturplatz, wo ein tolles Durcheinander
herrschte. Hier aber änderte sich die Scene. Ein
Haufe betrunkener Turkos erhob sich beim An-
blick der preußischen Uniformen, stieß ein«-; wahres
Tigergeheul aus und stürzte mit geschwungenen
Yatagans auf bie Gruppe los. Schon griff ein
Offizier an den Degen , als ein strenger Wink des
Generals die Hand wieder sinken ließ. ,,Ruhig!
Oder wir sind verloren!“ Und sich gelassen zu
dem neben ihm Gehenden wendend, dem er zuraunte:
,,Vergnügt Gesicht machen!“ begann General Schulz
eine humoristische Anekdote zu erzählen. Ein baum-
langer Araber zielte direkt nach ihm —- der kalt-
blütige Westfale zuckte mit keiner Wi er und tat,
als sähe er es gar nicht. Und so sch der dicke,
gemütliche Herr mit seinem Gefolge mitten durch

fluchenden braunen Kerle h durch. Die an-

 

 

wesenden feindlichen Offiziere, würdigten vollkommen
diese heroische Selbstbeherrschung. Das Ganze war
das Werk weniger Minuten gewesen. Gewiß wären
die französischen Offiziere, vielleicht auch manche
Gemeine, zu Hilfe herbeigestürzt, falls durch Degen- ·
ziehen der Preußen das unvermeidliche Massacre
von jenen Besiien vollzogen wäre, sich wohl be-
wußt, daß die ganze Armee furchtbar dafür hätte
büßen müssen. Aber was hätte die Hilfe genützt,
da sie doch zu spät kam und fruchtlos in jedem
Falle blieb? So war es nur die deutsche Willens-
kraft und Stahlnervigkeit, die den General und«
seine Eskorte gerettet hatte. »Ich mache ihnen
mein Kompliment, mein General«, rief ein fran-
zösischer Oberst, der zu Pferde nebenbei hielt, das
Käppi schwenkend, dem Vorüberschreitenden zu.
Dieser zuckte leicht die Achseln und warf dem
Sprecher einen gleichgiltig verwunderten Blick zu,
als wollte er sagen: »Das versteht sich bei uns
doch ganz von selbst«. Auf der Freitreppe der
Präfelktur erwartete die französische Generalität den
unheilvollen Besuch. Sie stand so aufgestellt, daß
die graziöse Armschwenkung beim Käppiziehen be-
quems ausgeführt werden konnte. Fünf Schritte
vor den andern, der Höchstkommandierende, General
von Wimpffen. Man setzte sich in den Präfekturs
saalz die Verhandlungen wurden beiderseits in den
verbindlichsten Formen geführt. Allen diesen bleichen
Gesichtern sah man es an, daß sie in Schmerz und
Sorge die Nacht durchwacht hatten. Wenn einer
der Sieger ein höfliches Wort über den tapferen
Widerstand der gefallenen Armee fallen ließ, dankte
nur eine stumme, ernste Verbeugung. Nur einmal
wurde die würdige Haltung des ganzen gestört, als
mehrere Offiziere in den Saal stürzten und mit
heftigem Bitten und Drängen dem preußischen Ge-
neral allerlei auf die Kapitalation bezügliche, per-
sönliche Wünsche vorzutragen suchten. Dieser wies
jedoch die Herren mit dem trockenen Hinweis ab:
»Schriftlich einreichen!“ Da wandle sich Wimpffen
zu ihm mit einem bitterem Lächeln: »Sie scheinen
Ihre Leute zu kennen, Herr Kameradl« Aufsetzung
von Schriftstiicken in anständigem Stil war nicht
von den napoleonischen Landsknechten zu verlangen.

Rekruten, lauscht Eure Quittnngskarten um!
Den zum aktiven Militärdienst ausgehobenen ver-
sicherungspflichtigen jungen Leuten ist dringend zu
empfehlen, ihre Quittungskarten kurz vor dem Re-
kruteneinstellungstermiir bei den zuständigen Polizei-
revieren umzutauschen, auch wenn die Giltigkeitsq
dauer der Karten noch nicht abgelaufen sein sollte.
Es wird dadurch verhütet, daß die Karten, die mit
ihrer mehr oder weniger großen Markenzahl einen
besonderen Wert besitzen, während der Militärdiensts
zeit verlegt·"werden, oder sonst in Verlust geraten.

Herdstzeichen. Die Schwalben sind in diesem
Jahre aus vielen Orten schon außergewöhnlich früh
fortgezogen. Die Störche versammeln sich ebenfalls
jetzt in großen Scharen an bestimmten Stellen, um
die Reise nach wärmeren Gegenden anzutreten. Nach
der landesüblichen Anschauung haben wir nach
diesem Sommer einen ziemlich harten und schnee-
reichen Winter zu erwarten.

Auf den deutschen Eifenbahnen getötet wurden
im abgelaufenen Etatsjahre 1914 Menschen. Der
Verein deutscher Eisenbahnverwaltungen hat in
einer soeben erschienenen Statistik des Betriebsjahres
1906 auch eine Rubrik über die Opfer auf den
deutschen Eifenbahnen eingerichtet. Hiernach ge-
staltet sich das Ergebnis der Aufzeichnungen über
die bei den Bahnen vorgekommenen Unsälle wie
folgt: Jm Betriebsjahre kamen 1346 Entg eisun en,
947 Eisenbahnzusammenstöße und 5807 son· ige
Unfälle, zusammen 8100 Betriebsunfälle vor. Jm
Jahre 1896, also zehn Jahre früher, waren es
nur 946 Ent leisungen, 519 Zusammenstöße und
und 4965 son· ige Unfälle, zusammen 6430 Betriebs-
unfälle. Nach diesen amtlichen Auszeichnungen
kamen demnach im Jahre 1896 auf 100 Kilometer
Betriebslänge 7,85 und im Jahre 1906 8,05
Unfälle vor, also ein Mehr von zwei Prozent.
Bei diesen Unfällen wurden im Jahre 1906 ge-
tötet: 165 Reisende unb 1003 Vahnbeamte im
Dienst und 746 fremde Personen, eins ließlich der
nicht im Dienste befindlichen Bahn ediensteten.
Verletzt wurden 1121 Reisende, 3225 Vahnbeamte
und 796 fremde Personen. Die Gesamtzahl aller
getöteten unb verletzten Personen betrug im Jahre
1906 7056 unb im Ia re 1896 5134.

« Für das Handne ist der 1. Oktober non
größer Bedeutung. Von diesem Tage ab steht in

 

 

 
 

 

  

 

  
 



Handwerksbetrieben die Befugnis zur Anleitung
von Lehrlingen nur denjenigen Personen zu, welche
das 24. Lebensjahr vollendet und eine Meister-
prrtfung bestanden haben. Der Handelsminister
hat aus diesem Anlaß in einer Verfügung darauf
hingewiesen, daß bei der Durchführung dieser neuen
Vorschrift, namentlich in der ersten Uebergangszeit
unter Vermeidung unnötiger Härten mit tunlichster
Milde zu verfahren ist. Personen, welche eine
Meisterprüfung gemäß § 133 ber Gewerbeordnung
nicht« abgelegt haben, die vielmehr die Berechtigung
zur Führung des Meistertitels lediglich auf Grund
der Vorschriften des Artikels 8 des Reichsgesetzes
vom 26. Juli 1897 besitzen, dürfen die am 1. Ot-
tober d. J. bereits in das Lehrverhältnis einge-
tretenen Lehrlinge auslernen. Jhre weitere« Be-
fugnis zur Anleitung von Lehrlingen ist jedoch von
einer besonderen Verleihung durch die untere Ver-
waltungsbehörde abhängig, und zwar muß diese
Befugnis ihnen verliehen werden, wenn sie am
_1. Oktober d. J. mindestens 5 Jahre hindurch in
ihrem Berufe, sei es selbständig, sei es unselbständig
tätig gewesen sind, im anderen Falle kann sie ihnen
verliehen werden.

Kronprinz und Landmann. Jn der Umgebung
des Kronprinzen wird ein heiteres Erlebnis viel
belacht, das sich in den letzten Tagen zutrug. Der
Kronprinz promenierte in der Nähe von Hopf-
reben, als er einen Landmann beobachtete, dessen
Schubkarre in einen Graben gerutscht war. Er
ging aus den Mann zu, nahm die eine Deichsel,
während der Alte sich an die andere machte. Mit
vereinten Kräften war es dann ein leichtes, die
Starre aus dem Graben zu ziehen. Der Kron-
prinz ging dann noch ein Stückchen neben dem
Landmann her, wobei derselbe ihn sragte,- ob er
auch vielleicht ein Sommergast sei. Der Kron-
prinz bejahte dies und setzte hinzu, daß er der
Kronprinz sei. Der Landmann ließ darauf die
Karte stehen, blickte den Sprecher an, deutete mit
seiner Pfeife rückwärts und meinte: »Das muß ich
dir aber doch raten, laß hier bloß solche Witze
niemand hören, hier laufen viel feine Herren vom
Gefolge des Kronprinzen herum, und wenn die
dich hören, dann hast du dein Strafmandat«. Der
Krontprinz verließ lachend-den Sprecher, begab sich
zu seinem Gefolge und erzählte das Begebnis, wo-
bei er nur bedauerte, daß es ihm‘ nicht möglich
sei, den Dialekt. wiederzugeben, in dem sich diese
Warnung zu humoristisch ausgenommen hätte.

Flur- und Treppenbeleuchtung. Eine brennende
Frage wird jetzt wieder die· Treppenbeleuchtung.
Mit Eintritt der Dunkelheit müssen die Treppen-
ausfgänge, Hausslure, Hofräume, welche ohne
weiteres dem Publikum zugängig sind, genügend
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 mein Verlust wenigstens nicht so groß«.
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erleuchtet werden. Diese Verpflichtung liegt allein
dem Hauswirt ob und treffen diesen allein die
Strafen, welche bei Revision im Unterlassungsfalle
verhängt werden. Wer sich also vor empfindlichen
Strafen bewahren will, der beleuchte bei Eintritt
der Dunkelheit die obenbezeichneten Räume.

Frauendnelle bei den Auftralnegern. Dr. Walter
E. Roth berichtet im ,,Wide World Magazine«:
Die Frauen, auf denen die ganze Arbeit und Mühe
des Lebens lastet, sind kriegerisch und kühn. Sie
haben eine merkwürdige Art, Meinungsverschiedens
heiten und Streitigkeiten zum Ausgleich zu bringen.
Jede der beiden Streiterinnen ergreift einen Stock
und schlägt damit auf den Kopf der anderen. Jede
hat das Recht auf einen Schlag, den die Andere
aushalten muß, ehe sie wieder zurückschlagen darf.
Meist fällt nach drei oder vier Hieben eine der
beiden Kämpferinnen bewußtlos hin und der andere
Teil geht dann als Siegerin, die nun auch mora-
lisch im Recht ist, stolz von dannen.

Der tote Leser. Ein Leser einer amerikanischen
Xitung wandte sich jüngst mit einer Beschwerde
an einen Ressort-Redakteur. Nachdem dieser ihn
einige Minuten hatte warten lassen, ließ er sich
dirett an den Chesredakteur weisen. »Verehrter
Herr«, so sagte er, »ich erfahre soeben durch Ihre
werte Zeitung, daß ich gestorben hin“. —- »Wenn
das meine Zeitung schreibt«, entgegnete der Chef-
redakteur mit einem gewissen Selbstbewußtsein, »so
beruht das unbedingt auf Tatsachen«. —- »Aber
ich versichere Sie, Sie sehen mich doch hier in
figura, was jedenfalls ein Beweis ist, daß ich
lebe. Jch erwarte von Ihrer Zeitung einen
Widerruf, daß ich noch nicht gestorben bin“. —
,,Unmöglich, Verehrtester, wir widerrusen niemals
und haben es auch bei keiner einzigen Zeile getan,
die in unserer Zeitung erschienen ist, da bei uns
eben alles authentisch ist und aus Wahrheit beruht«.
—- »Und ich muß dennoch auf Widerruf bestehen«.
—- So wurde die Wechselrede immer hitziger, unb
Ehefredakteur und Abonnent hätten sich beinahe in
den Haaren gelegen. Da hatte der Chesredakteur
plötzlich einen genialen Einfall: »Um Jhnen mein
Entgegenkommen zu beweisen,- werde ich Sie
morgen auf bie Geburtsliste meiner Zeitung fegen!“

Qmmaril'dr. Herr Pünttlich schenkt feiner jungen
Frau ein Wirtschaftsbuch und sagt zu ihr: »Siehst Du,
mein Kind, hier hast Du immer eine Seite für Einnahmen
und eine sür Ausgaben. Links schreibst Du ein, was Du
bekommst, und rechts, was Du verbrauchst«. Am Sonntag
sieht Herr Pünktlich das Wirtschaftstch nach und findet
folgende Ausstellungr Einnahmen: 120 Mark. Ausgaben-
Alles ausgeaeben.

Irlblttiiustiith Schneider-: »Bom Baron ist absolut
kein Geld zu bekomment Jch bin nur froh, daß ich ihm
ftir den Anzug einen billigen Preis gemacht habe, da ist

 

‘tnieber ’ne Stelle?“

 

Ichnsifrth Warum passen die Zahniirzte schlecht
untevrb dtiesiSäildatenlI Antwort: Weil sie an’s »Ausreißen«
gew n n .
W Angeklagter (aut den dicht beichten Zuhbrer-

raum deutend): »Da sehen S’ Herr Staatsanwalt, wie ich
beliebt bint«

Nisus-tandem Bube: „92a, Ede, halte denn nu
übe: »Jawollt« Bube: »Wo arbeetste

Ede: »Ne, man bloß ’ne Schlafstellel«

Mit Gefolg eingetreteer
Scotts Emulsion erfreut sich in Aerztekreisen

einer stetig wachsenden Beliebtheit, und diesem
Umstande ist es wohl am meisten zuzuschreiben,
daß dieses Präparat sich anstelle des gewöhnlichen
Lebertrans immer mehr als Hausmittel einbürgert.

München-Giesing, Hnmboldtftr. 30111, 23. Dtt. 1907.
»Meinen verschiedenen Kindern, denen kein Mittel recht

anschlagen wollte, habe ich zuletzt auf Anraten des Haus-
arztes hin Jhre Scotts Emulsion eine längere Zeit regel-
mäßig verabreicht und dadurch einen ganz staunenswerten
Erfolg herbeigeführt. Besonders mein 21lsjähriges Mäd-

denn ?“
 

eben, das noch nicht laufen konnte, vermochte nach einem
Gebrauch von 3 Wochen sich auf die Beine zu stellen, und
nach einem Gebrauch von 3 Monaten konnte es mit so
gern-den Füißchen laufen, wie nicht leicht sonst ein Kind.

e me nen andern Kindern war der Erfolg ähnlich,
zumal mein Kleinsten nimmt von Tag
zu Tag zu und wird immer drolliger.
Auch ich selbst habe durch das Gin-
nehmen von Scott Emulsion wieder
Lust und Liebe zum Arbeiten, und vor
allen Dingen einen guten Humor bekom-
men". (gez.) Minna Ireidl.

Dieser erfreuliche Bericht bestätigt
wohl am heften, wie günstig Scotts
Emulsion das Wachstum des kind-
lichen Organismus beeinflußt. Aber
auch Erwachsene gebrauchen dieses
Stärkungsmittel mit Erfolg.

 

Nur echt mit dieser
Marke-deziIF-ischer
r--_ dem yaranties
zeicheu des Scott-
fegen Verfahren-ist

Scotta Emulsion wird ven uns ausschließlich im großen
verkauft, und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, son-
dern nur in versiegelten Originalslaschen in Karton mit
unserer Schutzmarke (Silber mit dem wenn). Scott
d Bonnie, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster Mediziuali Lebertrau 150,0 , prima Glhzertn
50,0, unterphosphvrigsaurer Kalt 4,8, unterphosphorigsaures Natron 2,0,
pulv. Tragant 8,0. feinfter arah. Gummi vulv. 2.0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. Hierzu aromattsche Emulsion mit Zimt-, Mandel- nnd
Gaultheriaöl je 8 Tropfen.

Die Meinung eines asthniakraukeu
Arztes über Apotheter Neumeier’s AsthmasPulver
und AsthmasZigarillos. Derselbe schreibt wörtlich-

»Jch kann nicht genug danken für die gefälliga Sen-
dung des AsthmasPulvers, das gerade zu einer Zeit
eintraf, als ich schwer an Aithma zu leiden hatte.
Die atmen. war eine vorzügliche-u

Dr. Kirschner, Arzt, Polzin, Pommern.
Erhältlich nur in den Apotheken, die Dofe Pulver M. 1,50

oder den Ration Zigarillos-M. 1,50. Apotheker Neumeier,

Fraskiflmttliär Feind cladus neunten Lobel Kraut b Salvetees aus.C : . , · o

Salvetrigs. Statt. 5, 33m. 5, Rehrzucker 15 Seile. '
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:: Alleinlge ::
Fabrikanten:

keln Angreifen der - Faser Ist bei Be-
nutzung des neuen konkurrenzlosen

Waschmittel: ‘

Persfl
zu befürchten, da es den seit-nut-
spielend löst und ohne jedes Reiben und
Bürsten die Wäsche von selbst wäscht.
Für jede Waschmethode geeignet, daher
einfachste Anwendung, falscher Gebrauch
ausgeschlossen. Garantiert chlarfrei und

gefahrlos; wir kommen für jeden Schaden auf.

iienlieisiico.. bietet-taki
auch der weltbekannten Henkels BIeich-Soda.

— ‘ Keineersiörung derWäsche
 

 

  

 

1

 

1 Tasse Butter, 2 Tassen Zucker , 1 Tasse Milch und 6
Eigelb rührt man an, gibt 4 Tassen Mehl und. 1 Päckchen Ilr.

· Online“. Backpulver hinzu und zuletzt das zu Schnee
geschlagene Eiweiss der 6 Eier.

Gelbe einer Zitrone bei oder auch einige gehackte bittere
Mandeln.

Man beachte, dass das Backpulver-Päckchen den Namen
Dr. Dotter trägt, dann gelingt der Kuchen stets.

Alle mit Dr. case-III- Backpulver bereiteten Back-
waren sind ausserordentlich leicht Uns-salicis und wohl-
bchömmlioh. sie können sofort gegessen werden.

Dr. Oetker’s
Tassen-Torte. —

Als Aroma fügt man das

 
 

 

Florian Gollek,
Wee- nnd Qsenbnnmstr.,
Main i. Schlei» Lungestr. 8,

empfiehlt sich zur Ausführung

sämtl. Osenarbeiten
in Gehsteig, Ghamotte, und Beguß

. in sachgemäßer Aussübrung.
Muhme von Beut-nimm

« b lt s
- iämnuß': zitimsdiensoefitkum

Buchhalteru
Ins

Ruhm-Führern

 

Handels-Schule mid nummern: «
Ausbildung jg. Leute zu

— Kontoristen
sierern 2e.

— Ussistenten
Beginn til lich. — Auch bri-slich.
.- Hrofpekt frei. ·-

J. K010dzi0j, Bücherrevisor,
malen. thanerstrasie 67.

Qrdneu von Büchern
Revisionen Neuanlagen
Ver leide mit clänbisern
U schliisse «-— Bilanzen

I- Gteuersachen 2e. '-
übernimmt  s-« zu. Drei-. II

 

zielt. elltnberma en abri! Sa ens "
n. einzgigßidentschh welsheg rhf
arbeitet n. umsonst buntfarbigen pracht-
latalog J nen endet, ist

Julius ret er. ßrimma" 540.

—:—————

i
am...»

Rentables

Wareugeschästi
mit schönem Grundstück, auch für
jede and. Stande, beste cxistenz,
an der Breslau ⸗ Glogauer Bahn
gelegen, ilt bei 3000 M. Einzahlung
elb zn anlaufen. Nil . vom Be-

sitzer unt. H. ß. 6001 po l. wenn.

trekt ni.Faintl.  



Dom. Hennigsdors
sucht zum 1. Januar einige

Knecht-Familien
n. Weingärtner"

Familien
bei hohem Lohn und Deputat.

se annahlioh unheilbar.

Krampfader-
heingesehwure.

langjährige juckende Flechten,
chronisch.Geschlechtskrankheiten.
Nachweisshar andauernde und
schmerzlose Heilung ohne Berufs-
sßrung schnellstens unter weit-
gehendster Garantie, brleflich,
unerreicht und unvergleichlich.
38]ährige Praxis. Apotheker F.
Jaaal. Glarus I, Schweiz. 20
Pf. Porto. Ausschneiden. Nur
einmalige Anzeige.
 

 

Deutsche erstklassige Roland-Fahr-
rlder, Motorrad», Ruh-, Land-
wirtschaftl, ‘Sprech- und Schreib-
maschinen,Uhren,Musikinstrumonte
und photogra hischo Apparate auf
Wunsch auf 'i’o lzahlun‘g. Anzahlung
bei Fahrrädern R-— Mark. Ab-
zahlun 7—10 Mark monatlich. Bei
Barzah ung liefern Fabr-riskier- schon
von 56 Mark an. Fahrradzubehör
sehr billig. Katalog kostenlos.

untermauern-8mm
in tei- 244 J 
 

 
werden sehr elegant aussehen,
wenn Sie die vorzügl. Favorit-
sohnitte benützen. Leicht imGe-
brauch, sehr modern u. preisw.
Anleitung durch das rosseFavorit-

: Moden-Album (nur 0 Pf. fr. und
das Jugend-Moden-Album ( Pf.
fr.) von der Verkaufsstelle d. Firma
oder wo nicht am Platz direkt von
derlnternationalen sei-unternim-

m... DI'CIÖCB-N. s.

TisililiiiinPräsident
(Schieben: iinb gollirei).

« » IOPsd.neue,gute,
' geschl., staubkrteie

M. 8; 10 P nd
bessere M.10; 10
Psd. weiße dau-
nenweiche geschl.

20° 10
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0M M. 1:, Hatt-;
. eew. annenw e
1. s?20, is 80. Drum
) l Öl. 8, weiße

II. 4, chneew. l M. 5, 5.50,
Bper 'la . setsnnb ikanko p.
Mit. Unrt u. Rückt-ahnte

attei.
Minean artig: Uhr.

liqu Sache],
W‚l.HERR-prINI-

 

-
-

|.
.-
-
Z

.
-
,
·

—
"
-
«
«
’
—
;

;
.
"
.
.
-
K
-
·
-
,
«

-
-

—
-
«
-

-

l
.
.
.

-
-
.
-
.

;.
-‚

-
.

_
»
O
-
«

_
«-

-«
:«

«
-

‘
a

,
-

-
’

c
.

l

-
.,,

«,
.«

v5
I

/
«-

'
/„
‚

I

«-

Mit-, J
-- » «»,«’« ( s

wai
—- « \ « j

l iOF i ,·'

OF F-«

ni-

«‚v

 2180m iir Comp»

l Letzte Aussehen erregende Neuheitil

Schallhiirner - Trompeten - Harmonikasii
mit Forte- und Plane-Stimmung.

Deutsches Reichs-Baum angemeldet.
Bei dieser Aussehen erregenden Erfindung können aus demselben

Instrument 2 verschiedene Stimmungen erzeugt werden, und zwar
Forte oder laute Musik, sowie Piano oder leisere, aedämpite Musik.
Außerdem kann beim Fortespiel die Musik durch 3 Schallhbrner (wie
Abbildung zeigt) noch bedeutend verstärkt werden, wodurch eine ganz
phänomenale Wirkung erzielt wird. ——
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billiger Preisnur 5V: an. (lliio nicht mehr wie ein Isiimmiges Instru-
ment bei der Konkurenz kostet ) Mit 3 großen Schallhärnern, wie Abbildung,
nur 1,50 M. mehr. Selbsterlernschule und Berpackung umsonst.
Porto 80 Ps. Versand nur per Nechnahme. Jllustrieeter Pracht-
Katalog mit großartigen Neuheiten und staunend billigen Ausnahme-
preisen gratis und sranko. Nur allein direkt zu beziehen von den
Erfindern und alleinigen Fabrikanten

Neuenrade Sir. 72 in Westsulen,
l-larmonlkai’abr. allererst. Ranges.

Es sind also ZHarmonie
. kas in einem Instrument

S k s vereinigt und ist etwas
As sehnliches und Großer-
sz , tigeres bisher noch van

F kainarlonkurana

oon Forte ausPiano und
umgekehrt durch leichten

l Druck auseinenSchieber.
Idochseine Ausführ.

» » mithTasten,2Bässe(wie
p 5 ‘l Abbild) schdrig, 12 gr.
. _„i Trompeten,6ileine und

- ‚i, 3 gr. Schallringe, starker
. Balgmit2Mittelrahmen
u.9 Falten,Eckenschoner,
ff.Nickelbeschl.2c.Cp-iis
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1 Kalb , 189 Schase.

D chsen. sollst. ausgem. höchst. Schlachiw. bis 5 .
sun e fleischige, nicht ausgemiist. u. ält. ausgemii .
Mäß g genährte junge und ältere Ochsen . .
Gering genährte Ochsen jeden Alter Kalb en u. Rübe. Vollst» ausgem. Kalb. l). Schlechtw.

 
sollst» ausgem. Kühe höchsten Schlachtw. bis zu 7 3.

 

Baumstr., Techn» Jnsiallationsgei
schäste, Lehrer 2c., welche, ohne in
die Dessentlichkeit zu tret., stir vor-
nehmes, großziig. Unternehmen sich
ohne Kap. m. aroß. Verd. beteilig.
wollen, werd. allerorts gebet., Adr.
auzug.unt.5274andieExped.dies.Ztg.

Keine Versicherungssache.

Suche Landwirtschaft
bis 120 Morgen zu luuien. Gute
Gebäude und Inventar erwünscht.
Osserten unter H. B. 25 Breßlau,
Postamt 7, postlagernd.

Wthfchaste
40 Jahr in einer bunt, an Chaussee,
mit 13 Mrg. aller, Obstgarten, arm,
mit leb. u. totem Invent. bald od.
später zu verk. Näh. bei Geislsr,
Wilhelmsort, KrDelsBost Pontwiß.

L
 

I Königsberger

Ausstellungslnse
·- 11 L

Ä 50 Pks ‘aa 5 Eise
Losportou.-Liste30Pf.extra.
Zieh. 10. September 0., empf.

Leu W011i, man: 2.
u. die Geschäftsstelle d. Ztg.
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daß ich durch die nichtärztl. Nerven-
bebandlnng , System Guat.
Ilarln. Braun, Braalau l0,
Borberbleilbe 7, Sprechst. 9—12.
von meinen Krampsansällen, die
jeden Monat austraten, besreit bin.
Jch wandte mich brieslich an die
Nervenbehandl. System Braun,
beren Verordnungen ohne Berufs-
störung und ohne große Kosten leicht
anwendbar sind. Jch kann das
III-reakeree Heilversahren mit
bestem Gewissen allen ähnlich Lei-
denden empfehlen und spreche hier--
durch meinen herzl. Dank aus. E.
Altmann, Neusnlz a. Oder,
Bahnhosstr. 24.

Magenleideudeu
teile ich aus Dankbarkeit gern nnd
unentgeltlich mit, was mir non
jahrelangen, anelvollen Unges- u.
serdanene “e chwerdeee geboli.
hat. A. ooo Lehrerin,
Saibieiibnusen b. Franisurt a. II.

Drucksachen aller Art
sertigen schnell, sauber und billig

‚antike ö- ‚delta, Trebnip Schl.

 

  

clogau, MAY
25. 8. 20. 8.

selt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe ec.
man; genährte Kühe und Kalben . .'

V ullen. Vollst. ausgemäsiete bis
Bollsteischige jüngere Bulle
Müßig genährte jüngere un
Gering genährte jüngere und ältere Pullen . - .

K älb er. ss. Mastkälb. (Bollmildlm. u. beste Saug
Mittlere Mestlälber und gute Saugkälbe
0er. Saugkälb. u. ält» ger. genährte Käl

Mastlämmer und jüngere Masthammel

nb' Saite 182858855

zu 5 Jahien« :

d ältere Hüllen ·

Wer, wie ich jahrelang an Kräm-
psen gelitten hat, wird empfinden,
mit welcher Freude es mich erfüllt,
von diesem entse lichen Leiden be-
sreit zu sein. ch halte es sür
meine Dankespsiicht, meine leidenden
Mitmenschen daraus hinzuweisen,

Heitere Masthammel . .
Mäßig genährte beatmet u

S ch w e i n e. Vollst. sein. Rasse u. der. Kreuz. b. We
Fleischige Schweine
Gering entwickelte Schweine« sowie· Sauen « :

Ueberstand verbleiben: 29 Rinder, 10 Schweinec

Weizen matt.

bis 21,50—24 M.

blaue 10,00—11,00 Mark.

27,50—28,00 Mark.
22,75—23,25 Mark.

Waggonladungem

kuchen beachtet , einkuchen sest ,

13,00 — 14,00 Mark. 
     

see-irrer umwandeln m: 26. man 1908.
Lästrung-e betrug: 1078 Rinde-, 1561 Stimme, 871 nett-er.
168 Schale. Hierzu bom letzten Markt Ueberstand: 65 Blinber, 133 Schweine,

Es wurden gezahlt siir 50 Sigr. erli. Steuer:
Erbenheim Schlechtsein

86-—40
32—-35
26—31
bis 25
35 —-88
28-32
23 -27
bis 22
33-36
29—-32
26—28
bis 25
36—38
32 -3b

' bis 31
38—40
33—36
bis 32

J 49—51
47—48
bis 46

'75 Schafe.

64-73
55—62
48—53

64 --71
54—58
bis 53

64—-67
56-61
bis 55

66—75
53-61.
bis 58
74—80
64-68

59—63
56-—58

Irr-teuer ‚zunimmt un 26. man i908.
Bei genügendersusuhr war die Stimmung sür Weizen matt und

Preise sind dasiir 10 Ps. niedriger.
Gerste schwaches Geschäft. Hafer ruhig.

Erbsen sesi, 19,50—20,50 Mark. Viktoriaerbsen ohne Zusuhr, 20,50
Futtererbsen wenig angeboten , 15,50—16,50

Weiße Speisebohnen behauptet, 21,00—23,00 Mark.

Roggen behauptet.

Pserdebohnen

 

beachtet, 16—16,75 Mark. Lupinen ohne Geschäft, gelbe 11—-12 Mark,
Wicken sest, 14,50— 15,00—16,25 M»

per 100 Klg. Jniarnatklee per 50 Kilogr. 16,00—19,00 Mark.
matt, per «100 Kilogramm einschließlich Sack Brutto Weizenmehl 00

Roggenmebl 0 23,75-24,75 Mark.
Speisekartosseln per 50 Kilogramm 1,85—2,50 M.,

Kartoffelsabrikate unverändert, per 100 91g. ein chließlich Sack bei
Kartosselmehl 21,75 Mark.

M. Deliaaten. 6aniioot wenig Geschäst, 21,50—22,50 M. Winterraps
ruhig, 18,80—24,vll-26,00 M., seiner über Notiz bezahlt. Schlagleinsaat

sische 20—21—22 Mark. russische 22—24 M. Leindotter wenig
Ge chäst, 22—23—24 M. Mais wenig Geschä t, 17,50—18,00 M. Raps-

1s,75—14,25 Mark.
15,50 —- 16,00 M., sremder ieit, 15—15,50 M. Palmkernkuchen beachtet,

Roggensuttermehl ruhig, 18,25 —- 12,50 Mark.
Beizenkleie ruhig, 12,00—12,25 M., alles per 100 Rgr. Heu per 50 Rgr.
3.00—38.30 M. Roagenlangstrob per Schock 37—39 M.

Mehl

Hausbucken

artosselsiärke 21,25

libiestschsk

Nenmarkn
19. 8.

 100 Silo Beizen .
100 „ Roggen . .
100 „ Serste . .

1 Mandel Eier
liv Silo g .
100 .. trob  
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Pein-. Treiben-era- Beile-«
a““ 25. 8. 25. s.

100 Mc Heisa . . . . 80,20 18,— 20,50 19,- 00 s- 10,10 17,- 20,- 19,30
Im „ III cis . . . . . 16,50 15,-- 17,30 10,-- 16,40 15,30 14,70 10,00 10,-
lm « Ietzt . . . . 14 13,70 17,-- 14,-- 17 14 14,-- 18,- 1‘
im » 88 . . . . 14,20 U 60 14,-- 13,- 15,20 11,10 13,- 15,- 14,-—

10° « ists . . . . «- 22- III- 90.. —-· -- ISW -«-· ---
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s «von statten.

kgroßen Farm Pieter van t’Hoffs.

m. 35.

«""  Treue um Treu-Ze.
· Ein Roman ans Transvaal

« « von . ‚ «

Ferdinand RunkeL
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(fl'oruebnngä

. »Nun, denn sei es so«, antwortete Rie-
neck und ergriff die dargereichte
Neinerts mit festem Druck. Es wollte ihm
dünken, als ob die resolute männliche Art
des älteren Bruders ihm mit jedem Augen-
iblicke mehr gefiel, als die weiche, etwas leicht
den äußeren Eindrücken hingegebene Natur
des jüngeren.

Während die Kaffern und Jarehki den
Wagen reisefertig machten, langten auch die
beiden Hottentotten, die Reinert begleitet
hatten, im Lager an. Jarehki erkannte in
ihnen sofort Männer, die seinem Lande be-
nachbart wohnten, und die sich auch in der
Sprache von seiner Heimathssprache so wenig
·-nnterschieden, daß sie sich vollkommen ver-
ständlich machen konnten. cs erhob sich nun-
mehr eine Unterhaltung unter den Einge-
borenen, Die mehr dem Schnattern und
Kreischen einer Heerde Affen glich, als einem
menschlichen Gespräch

Rieneck beobachtete die Scene mit sicht-
lichem Behagen, und ehe man die Ochsen
zum Aufbruch trieb, mußte Jarehki den
photographischen Apparat aus dem Wagen
ihernorlangen, unD Rieneck photographirte
»das Lage-I die Eingeborenen, die beiden
Brüder und die wunderbare landschaftliche
Stimmung des ganzen Bachthales.

Bald Darauf schwangen die Kaffern ihre
klangen Peitschen, nnd der Zug, dem die
Hunde wie eine Spitzenpatrouille vorauf-
gingen, setzte sich in Bewegung.

Die Entfernung bis zu dem Lagerplatze
der beiden Brüder war doch weiter, als Rei-
nert geschätzt hatte. Ein Pferd, wenn es auch
seinen gewöhnlichen Schritt geht, legt doch
ieine weit größere Strecke in derselben Zeit
zurück, als die durch kein Mittel ans ihrem
langsamen Gang zu dringenden Ochsen. So
mußte man sich denn hegt-teilten, noch einmal
für die Nacht ein Lager aufzuschlagen und
das Wiedersehen mit zwei anderen Universi-
Iätskommilitonen der jungen van t’Hoffs, die
den Jagdausflug mitgemacht.hatten, auf den
Nächsten Tag zu verschieben.

6. Kapitel.
Die Reise ging im Allgenieinen glatt

Man war im Verlauf von zehn
Tagen an die Grenze der Repnblik gekommen
und hatte sie mit Jubel überschritten Nun
Wurde der Marsch in scharf nordöstlicher Rich-
tung fortgesetzt und in der Mitte des zweiten
-Tage.s, nachdem man Transvaal betreten,
gelangte man schon an die Außenwerke der

Am späten
Nachmittag des dritten Tages ließen die
beiden Brüder Reinert und Joris einen
lauten Juhschrei ertönen, und als Rieneck
fragte, was das zu bedeuten habe, erklärten
sie, daß die aus der Ferne sich nähernde
IReiterin ihre Schwester sei, Mejuffer Marij.

»Kommen Sie, Mijnheer van Rieneck,«
sagte Joris, der seine Blessur gänzlich wieder
überwunden und frisch im Sattel saß, »wir
Wollen meiner Schwester entgegenreiten.«

Mit leichtem Schenkeldruck flogen die
jungen Buren über die weiche Prairie, und
als ihnen Rieneck nicht gleich folgte, sahen
sie sich lachend um und riefen ihm zu:

»Nun, der Racker will wohl nicht?“
Aber Rieneck, der bei seiner Abreise von

Kairo seinen Hengst von einem Bedninen ge-
kauft, kannte die Qualitäten seines ara—

— bischen Vollbluts, und mit lustiger Bärbeißigs
keit brummte er:

»Mit Euren Hunkepunken komme ich
.noch alle Tage mit.«

Darum ließ er Den jungen Leuten» auch

Rechte ·

 

Anterhaltnngssszseilaga
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erst einige hundert Meter Vorsprung, klopfte
dem herrlichen Thiere freundlich auf den
Hals und fiel dann in einen langen Galopp,
der ihn schnell den Zoranseilenden näher
brachte. .

Als die jungen Buren bemerkten, daß
der Graf in schärferer Gangart sich ihnen
näherte, trieben sie auch ihre Pferde zum
Galopp an, und „ramah Jakin« rief«f Rieneck
seinem Pferde zu, das der Bednine Satin
genannt hatte, was auf arabisrh Zuverlässig-
keit bedeutet. Der Hengst hatte sich noch nicht
so recht an die deutschen Worte gewöhnt, und
deshalb rief ihm Rieneck im Augenblick, wo er
sei-ne Schnelligkeit aufs Höchste spornen
wollte, seine Befehle arabisch zu. «

Jatin legte sich lang aus, hob den präch-
tigen Kopf und stiirmte mit seinem Reiter,
der wie in Bronce gegossen im Sattel saß,
über die Savanne hin. Jn kurzer Zeit hatte
er die jungen Buren überholt, und als er. den
Hengst ganz kurz parirend vor Mejuffer
Marij anhielt unD mit tiefer Verbeugung den
Hut zog, bemerkte er in ihren schönen blauen
Augen helle Bewunderung seines prächtigen
Reiterstückchens Mit einem holden Lächeln
verneigte sie sich und redete ihn an:

„iiiiiinheer, Sie reiten so sicher wie ein
Bednine und sitzen im Sattel wie ein deutscher
Husarenoffizier.«

Marii hatte Holländisch gesprochen, aber
es war Rieneck so eigenthiimlich zu Muth,
als ob er das behagliche Platt seiner Heimath
gehört hätte, und kurzentschlossen antwortete
er in dem prächtigen Dialekt seines Geburts-
landes:

»Das Eine, mein gnädiges Fräulein,
macht wohl, daß ich ein Bedninenpferd reite,
und das Zweite stammt wohl noch von meiner
Vergangenheit als deutscher Offizier.«

»Ah, Sie sind Deutscher-W
Und nun fiel Altarij in die Muttersprache

Rienecks Sie konnte aber nichts mehr sagen,
denn jetzt kamen die Brüder und ihre Uni-
versitätsfreunde an und begrüßten Marij
herzlich. Zuerst wurde die Vorstellung er-
ledigt und dann sogleich die kliettungsthat
Rienecks erzählt.

»Das habe ich Ihnen gleich angesehen,

Mijnheer., daß Sie der Mann einer solchen
That sein t'önnen.”

»Sie thun mir zuviel Ehre an, mein
gnäding Fräulein.«

»Nicht wahr, meine Schwester spricht
gut De1..itsch, Mijnheer van Rieneck?«

»Zweifellos, ganz entzückend.«
»Ja, das kommt Daher, daß sie einige

Jahre in einer deutschen Pension war.«
»Dort haben Sie wohl auch die deutschen

Husarenoffiziere kennen und . . .«
,,Sprechen Sie sich nur aus, Mijnheer,

ich weiß, was Sie sagen wollen . .. unD dafür
schwärmen gelernt.«

»Wenn Sie es selbst sagen, gnädiges
Fräulein, darf ich wohl nicht widersprechen.«

»Sie sind ein Deutscher, Illiijnheer van
Rieneck, wie kommt es, daß Sie das hollän-

_ Difche ,,van« vor dem Namen haben ?«
»Das ist ein Mißverständniß Jhres

Bruders, ich heiße nicht van Rieneck, sondern
ich heiße von Rieneck.«

»Ah, also ein deutscher Edelniann.«
»So etwas Aehnliches, meine Gnädige,

aber ein verbannter deutscher Edelmann.«
Warum war es ihm mit einem Mal so

unangenehm, an feine That im Spielklub
» sich erinnern zu müssen? Warum war es
ihm überhaupt peinlich, die Nothwendigkeit
vor sich zu sehen, eventuell über den Grund

_ sprechen zu müssen, der ihn veranlaßt hatte,
von Deutschland und dem Dienst zu scheiden?
Bisher war es ihm durchaus nicht schwer ge-
worden, er hatte Die Achseln gezuckt, wenn
man ihn gefragt, etwas vor- sich hingemuri
melt, wie: »Unannehmlichkeiten ‚im Dienst«,
und damit war es abgethan. Diesen schönen  
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blauen Augen gegenüber aber hätte er nicht
lügen können, das fühlte er jin-Augenblick,
nnd er athmete auf, daß eine ähnliche Frage
gar nicht gestellt wurde. Er hoffte ja immer
noch, daß seine Rehabilitirung stattfinden
würde, wenn Ermfried ans den Thron kam.
Aber etwas Positiveszs hatte er auch Dem Prin-
zen über seine Thätigteit im Spielklnb nicht
gesagt, er hätte es in dem Augenblick gar
nicht gednrft, denn damit wäre ja das Opfer
werthlos geworden, das er Beatrix gebracht
hatte.

lind warmn kam ihm gerade jetzt Bea-
trix in den Sinn, die mit tausend Schmerzen
(Beliebte, Die er doch nie teuren, aber auch nie
Vergessen konnte. :l«si’ochte er unter der
druclenden Sonne Islsrikas zum zitternden
Greise altern, Der eine i‘L:igr‘21hiin‚ in Dem sie
ihm ihr ganzes Stier}; gezeigt-, war für ihn der
Inbegriff alles irdischen Glückes gewesen, er
war voriibergeflsogen wie der Blitz eines Hoch-
wetters, nach ihm kam SBernichtnng unD Un-
heil. ——

Ohne sich selbst darüber Rechenschaft zu
geben, verglich er die frhlcm‘z’e Holländerin,
die jetzt neben ihm dahinritt, mit Beatrix.
Vorzüge auf beiden Seiten. Schönheit und
Eigenart ebenfalls auf beiden Seiten, denn-
noch aber stand es für ihn fest, daß er außer
Beatrix nie ein Weib lieben würde. lind
zwar trohdem er- sich sagen mußte, daß eine
Vereinigung ganz auße halb des Bereicle der
Möglichkeit lag, war sein selmlichster Wimsch
Dennoch, wieder in die Heimath zi.iri.ickzi.i-
kehren und gerechtfertigt dazustehen.

Darum hatte er sich zuerst nach Kairo ge-
wandt, und es war ihm gelungen, von dem
schwerkranken Fürsten in geheimer Audienz
empfangen zu werden. Was da zwischen
Beiden gesprochen worden war, daruber
konnte Niemand etwas (Z85ewisses sagen, Ja,
selbst die Thatsache, daß Rieneck beim Fürsten-
gewesen, sollte unter keinen "llmständen be-
kannt werden, unD es war auch nur der per-
sönliche Adjntant des Fürsten und wenige
vertraute Diener, die von dem Zusammen-
treffen überhaupt wußten. Diesen gab der
Fürst strengen Befehl, nie ein Wort über diese
Andienz fallen zn lassen. Was aber zwischen
Rieneck und feinem Herrn gesprochen worden
war, darüber wußte selbst der persönliche Ad-
·jutant, der seinem Sonverain so nahe wie
ein Freund stand, nichts zu sagen.

« Auch Rieneck hatte kaum Hoffnung, daß
etwas zu seinen Gunsten geschehen würde.
Nur die Abschiedsworte seines Herrn klangen
ihm noch wie ein Hoffnungslaut in den
Ohren: „(Stehen Sie mit Gott, Rieneck, und
hoffen Sie auf ihn, er wird ihre Prüfungs-
zeit beenden, wann es ihm gut dünkt. Sehen
Sie, ich habe mich in meinem schweren Siech-
thum daran gewöhnt, Alles von Dem Willen
Gottes abhängig zu. machen, thun Sie das
auch. Und nun, leben Sie wohl.«

Die leise Hoffnung, daß der Fürst einen
Weg finden würde, ihn sofort zu rechtfertigen,
erkannte er bald selbst als trügerisch an, es
wär-e dann einfach gesagt worden, Rieneck
habe sich geopfert und der Prinz sei doch schul-
dig gewesen. Die Agitation hätte von
Neuem begonnen, und der kranke Fürst wäre
nicht im Stand gewesen, ihr wirksam zu be-
gegnen. Es mußte daher Alles beim Alten
bleiben und Ermfried in seinem Leben der-
artig vorsichtig sein, daß er der Hofcamarilla
keinen Anhaltspnnkt gab, ihn auf irgend eine
Weise von Neuem in das Netz ihrer Jntriguen
zu ziehen.

Der Fürst verfügte daher sofort nach der
Audienz mit Rieneck vermittelst Hand-
schreibens, daß Prinz Ermfried das Regiment
verließ, um auf einem deutschen Kriegsschiff
zwecks Information über den Dienst an Bord
nach Ostasien zu reifen. Er war in jener
Zeit, als nach der Besihnahme ,K-iautschaus,
die erste Besatzung abgelöst und die oftafia-
tische Station neu besetzt werden sollte. Die



sanze Verfügung, die ein vertrauter Fels
näger dem Prinzen persönlich übergab, und
dann den Wunsch des kranken Fürsten nach
dieser Richtung hin selbst an höchster Stelle
niederlegte, konnte somit nicht zur. Kenntniß
der Hofeamarilla kommen. Diese erfuhr« erst
von der ganzen Sache, als der Pri«nz lan«gst
auf hoher See schwamm und manihm keine
Gauner mehr in den Weg schicken konnte, die
ihn zu Fall hätten bringen sollen. «

Ermfried war auch seit jenem fürchter-
lichen Abend, an dem er das Opfer seines
Jugendfreundes im Interesse seiner Dynastie
anzunehmen sich gezwungen sah, außerordent-
lich vorsichtig geworden und prüfte seinen Ver-
kehr aus das Eingehendste. Vor allen Dingen
rührte er keine Karte mehr an.

So war nach menschlichem Ermessen die
Gefahr beseitigt, die den Piinzen so dicht
Umlauert hatte.

Alle diese Gedanken waren Rieneck blitz-
schnell durch den Kopf geschossen, und jetzt
bemerkte er erst, daß er ein höchst einsilbiger
Und langweiliger Gesellschafter geworden
man Er hob die Augen aus und sah sich über-
raschend einem entzückenden Bild gegenüber.
Angelehnt an einen felsigen Hügel, über
dessen Seite der südafrikaiiische Frühling die
ganze Fülle seines Schmuckes aus-gegossen
hatte, erhob sich das Wohnhaus der Familie
han t’Hosf. Durch eine tiefschattige Allee von
mächtigen Euealyptus erblickte man im
Schimmer der Abendsonne große Glas-
fenfter, die sich aus einem Blumenparterre,
das in tausend Farben spielte, zu erheben
schienen. Von dein Hause selbst sah man nur
einen kleinen Thurm, auf dem die vierfarbige
{flagge der Republik wehte, ein weithin sicht-
Iiares Zeichen, daß man dort einen Regie-
rungsbeaniten, den Landdrost finden konnte.
Von der Spitze des Hügels grüßte ein
Pavillon in reinstem altarabischen Stil; es
war dies, wie Reinert jetzt bemerkte, Mcirijs
Lieblingsciufenthalt

Nun ritt der kleine Zug in die Allee ein,
während die Ochsenwagen an der niederen
Parkmauer zur Linken abbogen, wo der Weg
nach den Wirthschaftsgebäuden führte.

Rienect war entzückt über den Eindruck,
den er jetzt nach dem Verlassen der dunkel-
schattigen Allee empfing. Orangenbüimie,
die mit tausend Blüthen übersät waren, herr-
liche uralte Atazien und Beete voll der wun-
derbarsten Blumen. Dicht bei dem Hause er-
hoben sich Palmen von allen möglichen Arten,
Und um die Veranda, die das ganze Haus
mnlief, rankten sich Weinlauben und blühende
Schlingpflanzen.

Das Schloß, denn anders konnte man
G nicht bezeichnen, war, wie Rieneck jetzt be-
merkte, sehr geräumig und zeugte von dein
großen Reichthumseines Besitzers. Trotzdem
machte der Mann, der jetzt auf der Veranda
nach dein breiten Reitweg, der. durch den Park
führte, herabkam, nicht den Eindruck, als ob
W große Plieichthümer besäße. Er war ein-
fach, fast schäbig gekleidet und unterschied sich
nicht viel von den anderen Buren, die Rieneck
bis jetzt kennen gelernt hatte. Dennoch war
Pieter van t’Hoff nicht nur der reichste Mann
der Land-Drostei, sondern er zählte auch mit
zu den reichsten Leuten der ganzen Republik.
Aber er liebte es stets, für seine Person den
einfachen Farnier herauszukehren, wenn er in
keinem Hause auch eine seinem Reichthum ent-
«·prechende Lebensführung betonte. Gast-
freundschaft war ihm das Höchste, und so gab
es gar kein langes Fragen, der Mann in dem
bestaubtem abgerissenen Wüstenanzug war
mit seinen Kindern angekommen, also mußte
er aufgenommen werden wie ein Freund.
Und wenn Pieter van t’Hoff sich auch äußer-
lich nicht viel von den anderen Buren unter-
schied, so unterschied er sich doch durch seine
Inneren Qualitäten. Er war ein überaus
kluger Mann von ganz modernen Anschau-
ungen, die aber seine strenge Frömmigkeit
durchaus nicht beeinträchtigt hatten. In
früheren Jahren war er häufiger nach Europa
gefahren, hatte sich dort mit offenen Augen
umgesehen und das, was ihm gut schien, nach
seiner Heimath mitgenommen und dort zur
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Anwendung gebracht. Vor allen Dingen aber
besaß er einen ganz vorzüglichen Blick für
Menschen, und die stolze aristokratische Hal-
tung Rienecks, sowie das herrliche Pferd, das
einer der dienenden Zulus jetzt wegführte,
ließen ihn auch unter der unscheinbaren Hülle
sofort erkennen, daß er es mit einem Manne
von Welt, mit einem Manne der gebildeten
Stände zu thun habe.

Darum fragt er auch nicht lange, son-
dern er schüttelt dem Gast feiner Kinder kräf-
tig die Hand, und bald war ein anregendes
Gespräch, das von der einen Seite Hollän-
disch, von der andern in Platt geführt wurde,
im Gange.

Es war ziemlich spät geworben, bis man
sich getrennt hatte, um die einzelnen Schlaf-
räume aufzusuchen. Rieneck, der erst Mep-
rouw van t’Hofs bei Tische kennen gelernt
hatte, wunderte sich über den Reichthum an
Bildung und Feinfühligkeit in dieser weit-
gelegenen Gegend.

Es war ganz selbstverständlich, daß man
den deutschen Offizier wie einen Freund be-
handelte, denn er hatte ja das Lieblingskind
der Familie vom sicheren Tode gerettet, und
gerade die Buren, die durch den ständigen
Kampf, sei es mit wilden Stämmen oder
wilden Thieren, häufig in Gefahr gerathen,
wissen, was es heißt, dem König der Wüste,
wenn er hungrig und gereizt ist, gegenüber
zu treten. « »

»Sie wollen sich hier ansiedeln, Mijn-
heer von Rieneck?« « ,

,,Ia, ich möchte wohl, aber ich habe eine
gewisse Furcht vor dem strengen Uitlanders
gesetz-« . .

»Ach, das müssen Sie nicht so nehmen,
wie es gesprochen ist. Die Gesetze sind« nur
dazu da, um den Uebergriffen der Englander
Herr werden zu können und um ihre Macht
jederzeit einzuschränken, wenn es nothwendig
wird. Dieser Cecil Rhodes umspinnt uns
mit einein eisernen Netz, aus dem wir schließ-
lich nicht mehr herauskommen, und,«glauben
Sie, an den Grenzgebirgeii der. beiden Re-
publiken und Natals, sowie der Kapkolonie _
werden in nicht allzu langer Zeit die««ersten
Kugeln zwischen uns und den Englandern
gewechselt werden. Iohn Bull ruht nicht,
wir liegen mitten in seinen Interessen drin,
und er will sein Gebiet abrunden. Der eng-
lische Plan ist ganz klar. «Egyp«ten haben sie

schon, nun wollen sie sich im Suden eine un-

geheure Macht fchaffen, um von dort «aus und
von Egypten den ganzen Erdtheil in Besitz

zu nehmen. In Ihren deutschen «Kolonien
dominirt bereits das englische Kapital, und
wenn sie uns erst aufgefressen haben, dann

kommt die Reihe an die andern Machte, die
in Afrika Besitzungen««haben.« - « «

»Ich glaube, Mijnheer van tHoff- Sie
sind ein wenig Pessimist.« « « «

»Ach nein, glauben Sie mir, ein alter
Bur sieht scharf, besonders wenn es« sich um
die Engländer handelt. England ist unser
Erbfeind solange wir denken konnen, aber
erst müssen sie jeden Burenknochen in dem
Land, das wir der furchtbaren Natur und
den furchtbaren Eingeborenen «abgerungen
haben, zu Grabe tragen, ehe sie in Pretoria
einziehen.« «

,,Pretoria soll doch außerordentlich stark
befestigt fein?“

,,Iawohl, außerordentlich stark. Die Eng-
länder werden sich die Zahne ausbeißen,
dessen bin ich sicher, und wir halten es lange
aus. Es wird sich in« allernachster Zeit
zeigen, ob Südafrika englisch ober hollandisch
werden wird, dessen können Sie gewiß sein.««

Unter ähnlichen Gesprochen war« die
Nacht mit ihrer erfrischenden««Kuhle«und ihrer
wunderbaren Sternenpracht uber«Pietersfarm
herausgezogen, und man hatte sich zur Ruhe
begeben.

« 7. Kapitel.
Rieneck schlief vorzüglich, was er als ein

gutes Omen am andern Morgen auszu-
sprechen gesonnen war, denn sein Schlaf hatte
die Eigenthümlichkeit, ihn selten m der ersten
Nacht in einem fremden Hause zu besuchen, 

und beinahe abergläubisch sagte er, als er
den frühen Tag durch das offene Fenster bes-
grüßte, hier wird es mir gut gehen, hier bin-
ich unter Freunden, denn sonst hätte sich der·
Schlaf nichtso schnell an mein Lager getraut.
Er machte schnell Toilette und ging hinunter
oder, besser gesagt, hinauf, denn nicht lange-
schlenderte er in dem wunderbaren Blumen-
garten umher, sondern stieg den rückwärtigeir
Hügel hinan und betrachtete von der Veranda
des Pavillons das vor ihm liegende wunder-
bare Bild.

Meilenweit zog es sich hin wie eines
Gärtnerei. Die Felder standen in üppigem
Flor, auf den Wiesen tummelten sich Rinder,.
an einer andern Seite wieder verließen ge-
rade ungeheure Heerden von Fettschwanz-—
schafen den Kraal und zogen, von Hotten-
totten geführt, auf die schwellenden Ebenen
hinaus. Ganz weit in der Ferne zeichnete sipr
das Gebirge mit feiner vornehmen Scheitel-—-
linie von dem klaren Himmel in leuchtendenr
Violett ab, und über all diesen Höhen, Sa-
vannen, Wäldern und Feldern das glitzernde,.
sprudelnde, schimmernde Licht der Sonne-
Afrikas, das überall Leben erweckend her-·
niederstrahlte.

Rieneck stand begeistert da, er wußte-.
nicht, worüber er sich mehr wundern sollte,.
über die widromantische Schönheit des vor
ihm sich entfaltenden Panoramas oder die-
Thatsache, daß er in dieser Gegend eine Ans-
zahl so lieber und hochgebildeter Menschen
gefunden hatte, mit denen er über Alles das
plauderii formte, was ihn bewegte.

Noch stand er versunken in den Anblick,
den Transvaal ihm wie zum Morgengruß
bereitet hatte, als er durch einen festen Män-
nerschritt aus seinen Betrachtungen aufge-
weckt wurde.

»Ei, ei, Mijnheer von Rieneck, schon sos
früh auf den Beinen? Das ist recht. Wenn
Sie ein echter Transvaal-Farmer. werden
wollen, dürfen Sie kein Langschläfer sein.
Ich habe mich schon so ziemlich nach Allem
Hingesehem sogar bei den Straußen war ich

)on.«
»Strauße züchten Sie auch, Mijnheer?«
»Gewiß, ich züchte alles, was das Land-

bietet. In jungen Jahren war ich sogar-
Elephantenjäger und habe viel Elfenbein ver-
kauft, jetzt aber drängt das Gold und die Dia-
manten und in ihrem Verein die klappernden
Maschinen mit den rauchenden Schornsteinen
das Wild immer tiefer in die Kalahari hin-
ein, und wir müssen viele Tage reifen, bis
wir noch jungfräuliche afrikanische Jagd-
gründe finden. Aber kommen Sie jetzt her-
unter, Mevrouw wartet mit dem Thee auf
uns.«

Auf der Veranda des wunderbaren Pa-
lastes, den sich Pieter van t’Hoff an der
Grenze der Civilisation erbaut hatte, wartete
die Familie, nur Marij fehlte. Als Rieneck

seiner Verwunderung darüber Ausdruck gab,
bemerkte Mevrouw, daß Marij schon fruh

nach der Klooffontein, zu deutsch: Schlucht-
quelle, gegangen sei, um zu aqua«rellir«en.

»Ah, also auch die Kunst ist hier zu
Hause« «« «

»Sie haben Recht, Mijnheer von Rienec«k,
die Kunst, nicht blos eine. Wir fuhren« die
schönsten Konzerte auf; Ioris ist «Geiger,
Reinert spielt Eello und Marij Klavier. Es
kommen gelegentlich auch. noch einige Nach-
barn, die Freunde unserer Sohne und ihre
Eltern, die van Grootes; dann haben wir
einen Inspektor draußen auf unferm außer-
sten Vorwerk, einen ganz seltsamen« Kauz,
einen Polen. Er hat aus Kummer uber die
Russificirung seines Vaterlandes«« Europa
verlassen, dann wurde er Goldgraber und
Diamantensucher, aber das Glück hat er da-I
bei nicht gefunden. So hat er den Spaten
mit der Büchse vertauscht und lange ein ein-
sames Iägerleben aeführt.« Herr von Krolis
kowsky ist in der Musik ein Kinistler aller-
ersten Ranges, er componirt, spielt Klavier
und Violine. Wir waren dczher sehr froh, als
er auf einem elenden abgetri«ebenen Gnul ver-«
hungert und verkommen bei uns um Arbeit-«
vorsprach.« _ «



·;,Ach, Mijnheer Werde-nar- — Rieneck i
und die beiden Söhne des Hauses nannten
sich seit den letzten Tagen ihrer Reise mit dem
Vornamen —- »das Wunderbarste ist, daß er-
sich in Marij sterblich verliebt hat, und er
macht auch kein Hehl daraus, er schwärmt,
komponirt und dichtet sie bei jeder Gelegen-
heit an, nie aber läßt er sich zu einer Er-
klärung hinreißen.«

»Das finde ich sehr ehr·enwerth'«, warf
der alte Former ein und zog seine buschigen
Brauen drohend zusammen, »der gute Krolis
kowsky ist ein braver und fleißiger und ge-
bildeter Mann, ich wüßte nichts gegen ihn zu
sagen, wenn er Marij haben wollte, aber er
bat sich das Gelübde gethan, nie zu hei-
rathen.«

»Ist das nicht ein Unsinn, Vaterl«
meinte Ioris.

,,1Insinn hin, Unsinn her. Krolikowskv
erklärte mir, sein Vater und noch einige Mit-
glieder seiner Familie seien im Wahnsinn ge-
storben. Er ist ohne Zweifel erblich belastet
und hat deshalb seinen geistigen Beruf auf-
gegeben, um ganz seiner Gesundheit leben
zu konnen. Und wenn er es auch durchsetzt,
selbst gesund zu bleiben, wer bürgt dafür,
daß seine Kinder nicht von der unseligen
Krankheit befallen werden. Nein, ich finde.
desl nur vernünftig, ja ich finde es sogar
e e .“
« »So verdammt er sich also selbst«, warf
Ietzt Reinert ein, «zu freiwilliger Ehelosigkeit.
Nun er hat recht, besser die Familie stirbt aus,
als der finstere Geist schreitet weiter durch
Generationen fort.«

«»Ich« kann« es verstehen. Es ist ohne
Zweifel ein schöner Bug“, sagte Rieneck, »und
ohne «den Herrn zu kennen, habe ich die
Empfindung, als ob ich ihm gut fein könnte.
Dieses Opfern des eigenen Glückes um der
Nachkommen willen, hat etwas unendlich
Charaktervolles, es zeigt einen ganzen
Mann.«

»Der Ansicht bin ich auch.«
Mit diesen Worten hob der alte Land-

droft die Frühstückstafel auf und ertheilte
seine Befehle.

»Ihr Iungens, zeigt, soweit es bis zum
Mittagbrod möglich ist, unserm Freunde alles
was wir haben.«

»Alles, Vater, das geht wohl nicht in
einem Vormittage.«

Ein selbstgefälliges Lächeln erhellte das
breitbärtige Gesicht des alten Buren:

»Alles wohl nicht, aber ich sagte ja auch,
so weit es geht«

»Ich dachte gerade, wir wollen die
kühlen Vormittagsstunden dazu benutzen, ein
bißchen Tennis zu spielen. Sie spielen doch
Tennis Mijnheer Woldemar?« .

»Ganz gewiß, und leidenschaftlich!«
»So kommen Sie, wir wollen Marij aus

 

der Kloof holen und dann eine Partie spielen. «
Reinert geht herüber zu den Hottentotten und
bringt ein paar Iungen zum Bälleaufheben
hierher.“ «

Die Klooffontein fiel von einem der nie-
deren Tafelberge ab, die den Rücken des
Herrenhauses krönten. Sie war sehr tief
und etwa 500 Meter lang, Ein krnstallheller
Bach, der über das Gestein niederrieselte, sich
in einzelnen Mulden sammelte und dann in
einem Staubregen wieder abstürzte, bis es
auf dem Grund der Schlucht in leisem Mur-
meln ankam, bewässerte sie. Zur Seite der
Schlucht erhoben sich mächtige Säulen in Ur-
geftein, Die glatt waren wie Gletscherschiffe.
Mimosen nnd dichte Dornhecken zogen sich
auf dem Grunde der Schlucht entlang und
einzelne Felsstücke legten sich quer über den
Bach und bauten sich zu phantastischen Boll-
werken auf, zwischen denen Lilien hervor-
sproßten. Dann folgte eine Gruppe von
riesigen Farnen, zahlreiche rothe Blumen,
weiße seltsame Annemonen wechselten mit
dem üppigen Gras, das der feuchte Schlucht-
.boden erzeugt hatte. Krystallkräuter und Im-
«mortellen mit ihren wunderbaren For-ma-
tionen und üppigen farbenvrächtigen Blüthen
iiberwucherten die Felsen, die vom schmeideni
sten Gelb in tiefes Roth und Grün bis zum
glänzenden Blauschwarz getaucht schienen. Es  

' war "ein Bild, das selbst den an Reichthum
der südafrikg«nischen Lendschaft schon einiger-
maßen gewohnten Rieneck überraschte und«
fesselte nnd als ietzt die beiden Freunde um
eine Felsengruppe herumbogen, entdeckten

sie den Geist dieser Schlucht in Marij, die
ganz in Weiß gekleidet die Mappe vor sich auf
den Knieen hatte, den Malkasten neben sich im
Gras, still versunken über die «einzelnen
Schönheiten der Schlucht hinweg ihr seelens
volles Auge weit hinaus in die sonndurchs
leuchtete Natur schweifen ließ. S«ie kehrte
den beiden Ankömmlingen das Profil zu« und
Rieneck stand schon geblendet von der eigen-
artigen Schönheit dieses «echt hollandischen
Gesichts, und es erwachte in ihm die Sehn-
sucht, sie in Dem Goldbrokat der Rubens’schen
Frauen zu sehen. Leise flüsterte er seinen Be-
gleiter zu:

»Ioris, wissen Sie, ich kann den Polen
verstehen.« « «

»Nicht wahr?“ antwortete Ioris mit
leuchtenden Augen und drückte dem deutschen
Offizier die Hand, und dann lief er mit einem
lauten Iuhschrei auf feine Schwester zu, h«ob
sie auf und trug sie jubelnd vor Rieneck hin.
»Wollen wir sie nach Hause tragen, Wol-
demar?« .. «

»Wenn es das gnädige Fraulein« be-
fiehlt«, antwortete Rieneck mit einem feinen
Lächeln. « «

»Guten Morgen, Herr von Rieneck, nicht
wahr, er ist ein toller Iunge?« «

Marij sprach wieder deutsch und«reichte
Woldemar ihre schlanke feine Hand hin.

»Ia«, antwortete Rieneck, »und er hat
Sie in der Ausübung Ihrer Kunst so ohne
weiteres gestört.« «

»Sagen Sie nur nicht Kunst, wenn ich
hier versuche, ein bißchen etwas zufammen-
zuklexen.« « «

»Oh, das sieht mir aber gar nicht wie
geklert aus«

Rieneck hatte die Mappe aufgenommen
und bewunderte in beredten« Worten den
Reichthum des Colorits und die interessante
energische Auffassung der Landschaft. .

Marij war offenbar ein talentvolles
Mädchen. Wenn sie eben so gut Klavier
spielte wie sie malte, konnte der Aufenthalt
in Pietersfarm recht genußreich werden. ..

»Du sollst aber gar nicht malen, Marij,
sondern sollst mit uns kommen und Tennis

_ spielen.«
»Mijnheer von Rieneck ist«wohl ein «ge-

waltiger Spieler, da müssen wir uns hollisch
zusammen nehmen, nicht mahr?“ «

»So gefährlich ist es nicht, meine
Gnädige, ich werde manchen Ball dahin
schlagen, wo er nicht hinflieaen foII." _ «

Ioris nahm den Malkasten und die
' Mappe, und man ging auf einem andern
Wege um den Hügel herum. In kurzer Zeit
erreichte man eine kleine Obstbaumkultur, die
auf weite Reispflanznnaen stieß, in denen
einige Hottentotten fleißig arbeiteten. «

Bald war man in eine prächtige Akaziens
allee eingetreten, an Deren Ende im Schatten
uralter Bäume der Tennisspielplatz angelegt
war. _

Die Leidenschaft des Spieles ließ bald
dieVier vergessen, daß es außerdem «noch
etwas anderes gab in dieser sonnigen schonen

« Welt.

8. Kapitel. «
_ Die Tage auf Pieters Farm verstrichen
Rieneck pfeilschnell. Er hatte «gar nicht «be-
merkt, daß schon mehr als drei Wochen ins
Land gegangen waren, während er die Gast-
freundschaft der van« t’Hoffs genoß. »Das
Verhältniß zwischen ihm und den Brudern
hatte sich aufs Innigste gestaltet, längst hatte
man die Förmlichkeiten abgeworfen.«« Zuerst
fiel vor dem Vomamen das »Mi1nheer«,
dann ging man auch zu dem vertrauteren
und vertraulicheren »Du« über, denn Der
Altersunterschied zwischen dem deutschen Offi-
zier und den Transvaaler Studenten wa«r
nicht so groß, daß er« dies««Zeichen der Intr-
mität nicht gerechtfertigt hatte.« ·

Rieneck hatte sich, ohne viel zu denken,
dem anregenden und erfrischenden Leben auf"  

der For-m überlassen. Ietzt aber trat ein
Zufall ein, der ihm doch den Gedanken nahe
legte, von seinen Gastfreunden zu scheiden.
Erstens rückte die Abreise der beiden Brüder
immer näher heran, das südafrikanische
Sommersemester begann, und Rieneck hatte
die Absicht, während des Sommers sich in
Pretoria umzusehen, um dort eventuell Nach-
richt zu erhalten, wo ein Landgut zu ver-
kaufen wäre. «

Ein anderer Grund aber war Marij, und
das kam folgendermaßen:

Eines Morgens, als, wie es ja in einer
großen Besitzung wie der van t’Hoffs häufig
vorzukommen pflegt, jeder seine eigene Arbeit
hatte und sich Niemand um den doch jetzt
ziemlich vertrauten Gast kümmern konnte,
ließ sich Rieneck von Jareizki seinen Iakin
satteln, warf die Büchse über die Schulter
und ritt die lange Eucalvptusallee hinunter,
um recht weit herauszukommen und womög-
lich den fernen Busch zu erreichen. '

Er war aber kaum ein kleines Stück ge-
ritten, als ihn Marij anrief: «

»Wo wollen Sie denn hin, Mijnheer
Woldemar«.2« « » « « «

»Ich wollte mich «einmal tüchtig aus-
reiten, gnädiges Fräulein.«« «

»Oh, da nehmen Sie mich mit. Ich werde
Sie einmal nach Krolikowskys Vorwerk füh-
ren, sonst reisen Sie schließlich ab und lernen
den Braven gar«nicht« kennen, denn ich glaube
kaum, daß er jetzt in der Zeit der großen
Arbeit hereinkommen kann.« Ich werde nur
gehen und Mama benachrichtigen, denn ich
halte es durchaus nicht für unmöglich, daß
wir im Vorwerk übernachten müssen, es ist
weit bis dort hin, und das Ende von meines

Vaters Reich springt bis in die Wildniß vor-
Unser Vieh lebt dort vollkommen frei und un-
behindert« und der König der Wüste ist Herr
vo«n Krolikowsky. Aber ich bitte Sie, steigen
Sie ab und kommen Sie mit mir, denn
Mama« denkt, es sei eine große Gefahr Dabei?
und wirds nur erlauben, wenn die Idee von
Ihnen ausgeht.«

-,«Mevrouw van t’Hoff braucht keine Be-
sorgniß zu haben, ich werde Sie schützen, und
sei«es auch mit Gefahr, ja mit dem Opfer
meines «Lebens.«

Seine Augen blitzten auf, und mit einem
elastischen Sprung war er herunter vom
Hengst und an ihrer Seite.

«« Bewundernd hingen die Augen des
schonen Madchens an Der hohen gebietenden
Gestalt des deutschen Offiziers.

«»Ich werde mir auch«, sagte sie jetzt-
»meine« Buchse mitnehmen, dann sind wir
gegen jede Gefahr«gewappnet, die uns be-
gegnen konnte.« Kommen Sie.« «

Es war leichter, die Mutter zu über-reden,
als sich Mejuffer Marij gedacht hatte, und«
bald darauf saßen die Beiden im Sattel und«
Pegetn schon wieder die Eucalyptusallee er-

i .
o Marij trug ein knapp anliegendes leich-

tes Leinenkostum von meergrüner Farbe unD‘
einen breitrandigen Strohhut, von dem eine
wallende weiße Straußenfeder niederfiel.

Woldemar, der sie so neben sich hinreiteir
sah,«konnte den Gedanken nicht unterdrücken-
der ihn beherrschte und sagte:

»Wis«sen «Sie, Mejuffer, Sie sollten dieses
fahle Grun nicht tragen.«

»Warum, Mijnheer?«
« »Weil es Ihrer Schönheit nicht entspricht,

es Jst eine Farbe, die mehr für das dunkle
Brunett geeignet wäre, als für Ihre liebliche
Gretchenh«londheit, die Ihr vorzüglichster
Schmuck ist.«

«« »Und was meinen Sie, was ich tragen
mußte ?« fragte sie mit einer liebenswürdigen
etwas koketten Wendung des Kopfes, indem
sie ihr Pferd kurz parirte.

« ,,22«io«th,« Mejuffer, denke ich mir, müßte
Sie koniglich schmucken. Auch ist mir das
Le««inen zu ftumpf. « Knisternde Seide, das
ware das rechte, Darm möchte ich Sie sehen.«

»Oh, Mijnheer-, darauf sollen Sie nicht
lange warten.“

Geists-me folgt.)



Wer seine Hühner in einem engen
Raume hält

und trotzdem von diesen viel Eier erhalten
will, der sollte es nicht unterlassen, die zur
Fütterung bestimmten Körner so weit aus-
einander zu streuen, als es der Raum nur
gestattet und auch das Weichsutter stets in
mehreren, weit auseinander gestellten Gefäßen
zu reichen. Der Erfolg wird nicht ausbleiben
und möchten wir zu dessen Erklärung nur
folgende Punkte anführen Bei gegenteiliger
Fütterung wird es stets· unter den einzelnen
Tieren zu Kollisionen kommen und werden
bei jeder Kollision naturgemäß immer die
jüngeren Tiere den Kürzeren ziehen, weil sie
eben von frühester Jugend auf daran gewöhnt
sind, die Autorität des ältern Huhns anzu-
erkennen. Die einrangierten Kücken werden
non allen älteren Hühnern vom Futter ab-
gebissen, die Hühner des ältesten Jahrgangs
lassen sich dagegen von keinem Hahn der
jüngeren Jahrgänge abbeißen. Diese täglichen
Kämpfe um das Futter mit dem stets gleichen
Ausgang zum Vorteil des älteren Jahrgang-s
müssen natürlich zur Folge haben, daß die
Futterverteilung auf die einzelnen Jahrgänge
eine sehr ungleichmäßige ist. Die jungen
Tiere, welche die gute Fütterung durch ver-
mehrte Eierablage lohnen würden, bekommen
auf biefe Weise das wenigste Futter und die
älteren ohnedies im Ertrag zurückgehenden
Tiere bekommen das meiste, werden fett und
legen dadurch noch weniger, wie bisher.
Darum gegebenenfalls obigen Ratschlag be-
herzigen.

Betämpfungsmittel gegen die Blatt-
und Blutläus .

Zum Auspinseln der Blutlauskolonien
auf den Apfelbäumen empfiehlt sich die Nest-
lersche Blutlaustinktur, bestehend aus 50
Gramm Schmierseise in 650 Gramm warmem
Wasser gelöst und dazu 100 Gramm Fuselöl
und 200 Gramm Spiritus gegeben (diese
Mischung dient nur zum Auspinseln der
Blutlausherde auf den Stämmen und Aesten).
Auch gewöhnliches Petroleum oder eine
löprozentige Tabakextraktmischung kann zum
Auspinseln verwendet werden (in neuester
Zeit wird auch Obstbaumkarbolineum emp-
fohlen), jedoch wird besonders in diesem Falle
ein öfteres Nachpinseln im Sommer nötig
fein. Zur Bespritzung des Baumes im be-
laubten Zustande eignet sich folgende Mischung
gut: 0,75 Kilo Tabakextrakt und 1,5—2
Kilo Schmierseife auf 100 Liter Wasser,
ähnlich wie bei der Blattlausbekämpfung
Abbrennen der Blättläuse an Wundränder
älterer Bäume mittelst Raupenfackelnl Gegen
die verschiedenen Arten der Blattläuse sind
Spritzungen mit einer lprozentigen Tabak-
txirattlösungdas einsachste Mittel. Da den
zarteren Pflanzenteilen der Tabakextrakt bei
längerer Einwirkung Schaden zufügen könnte,
so empfiehlt es sich, die bespritzten Pflanzen
nachher (nach Verlauf etwa einer Stunde)
mit Wasser abzuspritzen Die Blattläuse
müssen von der Spritzflüssigkeit direkt getroffen
werden, daher achte man darauf, ob die
Schädlinge auf der Blattoberseite oder, was
zumeist der Fall ist, auf der Blattunterseite
sitzen. Noch besser wirkt- die Spritzung, be-
stehend aus 0,75 Kilo Tabalextrakt, 1,5 Kilo
Schmierseife auf 100 Liter Wasser. - Ein
weiteres erprobtes Mittel wäre die Petroleums
emulsion, bestehend aus 2 Kilo Schmierseife
gelöst in heißem Wasser (weiches Wasser),
nach dem Erkalten 0,5 Liter Petroleum zu-

 

gesetzt, bis auf 100 Liter mit Wasser ver-.
dünnt,- und dann mittelst eines Reisigbesens 

fest durchmischt oder mittelst einer Garten-
spritze solange durcheinander gespritzt, bis die
Flüssigkeit milchig geworden ist und sich das
Petroleum nicht mehr als ölige Flecken an
der Oberfläche abscheidet. Das Benetzen der
befallenen Triebe kann auch durch Eintauchen
in flache, mit obengenannten Flüssigkeiten ge-
füllte Gefäße geschehen.

Schweinemast bei Verwendung von
Magermilch.

Als ein wichtiges Aushilfsmittel zur Ver-
wertung der Magermilch dient ‚in vielen
bäuerlichen Betrieben, namentlich in den
größeren Molkereien, die .Schweinemast. Die
Verwertung der Magermilch wird dabei im
Durchschnitt auf 2,5 bis 3 Pf. pro Liter
gerechnet. Die Rentabilität der Schweine-
most wird bedingt einmal durch die Wahl
der Rasse und den Preis der Einstelltiere
und anderseits durch die Absatzverhältnisse
und den Preis der gemästeten Tiere. Die
Erfahrung hat uns gelehrt, daß die Gewichts-
zunahme der Tiere verschiedenen Alters sehr
voneinander abweicht und daß man bei rich-
tiger Ausnutzung dieses Umstandes unter
sonst gleichen Verhältnissen den Reingewinn
erheblich zu steigern vermag. Das haben
insbesondere umfassende, in öftereichischen
Moltereien angestellte Versuche gelehrt. Die
Versuche erstrecken sich hauptsächlich auf die
Konstatierung der Gewichtszunahme der ver-
schiedenen Atterskategorien, wobei von vorn-
herein mit der Tatsache gerechnet wurde, daß
ältere, schwerere Tiere verhältnismäßig weniger
zunehmen als jüngere. Der Unterschied in
der Magermilch schwankte, je nachdem dieselbe
an jüngere oder vorwiegend ältere Tiere ver-
füttert wurde, zwischen 1,5 bis 4,5 Pf. pro
Liter. Dieser Unterschied macht in großen
Betrieben eine bedeutende Summe aus. Bei
einem in der ,,österreichischen Molkereizeitung«
mitgeteilten Versuche erhielten die Tiere im
Alter bis zu 11 Monaten und im Gewicht
von 10 bis 140 kg als Hauptfutter 2,5 bis
14 Liter Magermilch, und als Beifutter 0,1
bis 2 kg gelochte Kartoffeln und 0,1 bis
1 kg Maisschrot pro Stück und Tag, genau
nach Alter und Gewicht. Die Ergebnisse
dieser und anderer ähnlicher Versuche waren
folgende: 1. Die jüngeren Tiere nahmen
viel besserzu als die älteren, so zwar, daß
die 140 kg schweren nur ein Sechstel des
Zuwachses aufwiesen wie die 20 kg fchmeren.
2. Bis zum Gewichte von 60 kg betrug der-
tägliche Zuwachs gegenüber den Futtertosten
bis 17 Pf., bei 80 kg nur noch 2 Pf.,
während die Fütterung noch schwererer Tiere
einen Verlust ergab, welcher mit zunehmendem
Gewichte immer mehr sich steigerte und bei
einem Gewichte von 140 kg sogar 34 Pf.
pro Stück und Tag betrug. 3. Wenn der
Gesamterfolg vom Einstellungstage ab be-
rücksichtigt wird, so ergab sich bei der Haltung
der Tiere bis zu 100 kg noch ein Gewinn,
da die höhere Verwertung des jüngeren Mast-
stadiums durch den späteren Ausfall noch
‘nicht aufgezehrt war; bei noch längerer Mast-
dauer resultierte ein absoluter Schaden, der
bei 120 kg schweren Tieren schon 9 M. pro
Stück betrug. Diese Ergebnisse zeigen deitts
lich, schreibt dazu »Der Westdeutsche Land-
wirt«, daß die möglichst höhe Ausmästung
der Schweine, wie sie von manchen Land-
wirten teils in der Meinung, dabei hohen
Reingewinn zu erzielen, teils aber auch in
dem Streben, die schwersten Schweine zu
haben, gebräuchlich ist, als pekuniär nachteilig
anzusehen ist. Freilich hat der Landwirt es
nicht immer in er Hand, die Masttiere stets
dann abzusehen, wenn es nach dieser Richtung

  

am vorteilhaftesten geschehen könnte. Die aus
der einen Seite entstehenden V-:·-rluste können
auf der anderen Seite auch wieder durch
höhedren Preis des Schlachtviehes ausgeglichen
wer en.

Füttern nach Arm- und Korbvoll
ist nicht richtig; es muß berechnet und aus-
gerüttelt werden. Keine Futterart bietet unter
allen Umständen das, was die verschiedenen
Tiere verlangen. Für Pferde und Rindvieh
kommt gutes Wesenhen diesen Anforderungen
am nächsten. Man hat dieses deshalb auch
Normalfutter genannt. Aber schwer arbeitende
Pferde würden bald zusammentlappen, wenn
sie weiter nichts als Heu erhielten, und die
Milchtühe leisten auch nicht ihr Bestes, wenn
es« nicht noch ein bißchen nebenher gibt.
Ein gutes, reichliches Futter muß aus ver-
schiedenen Fattermitteln zusammengesetzt fein;
ein wenig Wechsel ist auch von nöten.
Weizenstroh enthält z. B. alle Bestandteile,
die das Tier zu seiner Ernährung bedarf,
jedoch in so geringen Mengen, daß das Stück
Vieh nicht Raum genug hat, um so viel
aufnehmen zu können, als eine reichliche
Fütterung bedingt. Leinmehl dagegen enthält
auch alles, aber in zu reichem Maße. Das
Tier verlangt auch wieder eine gewisse Masse,
damit die Verdauungsorgane vollständig und
richtig arbeiten können. Deshalb gebe man
dem Tiere neben sogenanntem »schweren Futter«
noch Rauhfutter, Heu und Stroh.

Verdauungsstörungen beim Rindvieh.
Ein einfaches und sicheres ’Mittel gegen

akute Verdauungsstörungen (,,stille Völle«)
beim Rindvieh, vorausgesetzt, daß nicht irgend-
wie Fremdkörper im Magen, sondern Ueber-
fütterung die Ursache ist, besteht in folgendem:
Etwa 2 Pfund Brot werden zu Brosamen
zerrieben und sorgfältig geröstet, wie zu einer
guten Sappe. Rach dem Erlalten wird das
Ganze in einer trockenen ,,Gelte« dem kranken
Tiere vorgehalten. In vielen Fällen werden
die Brosamen gierig gefressen, ist dies nicht
der Fall, so werden dieselben handvollweise
eingegeben. Dieses Mittel hat selbst in
solchen Fällen noch geholfen, wo trotz tier-
ärztlicher Behandlung keine Besserung eintrat
und Notschlachtungen unausbleiblich erschienen.
Er ist besonders auch deshalb zu empfehlen,
weil das Eingehen leichter und weniger ge-
fahrvoll von statten geht, als beim Einschütten
von Flüssigkeiten. —

Gemeinnütziges.
Zucker für Kanarienvögel. Kanarien-

bögetn stecke man keinen Zucker zwischen die
Stäbe ihres Käfigs, sie verderben sich dadurch
nur den Schnabel. Jst der Vogel jedoch an
Zucker gewöhnt, mische man etwas gemahlenen
Zucker in das Futter.

Um Milch auf ihre Güte zu prüfen, stelle
man hinter ein mit Milch gefülltes Glas ein
brennendes Licht. Jst die Milch unverfälscht,
kann man die Flamme nicht durch die Milch
fehen. Je mehr Wasser darin enthalten ist,
desto deutlicher wird man die Flamme sehen
können.

Mittel gegen Kopfschmerz. Ein vor dem
Schlafengehen genommenes Fußbad mit Asche
und Salz hat sich als Hausmittel bewährt.
Kopfschmerz, der seine Ursache in zu starkem
Blutandrang hat, wird beim Schlürfen von
kaltem Wasser gemildert und hört bisweilen
ganz auf. Rheumatischen Kopffchmerz mildern
talte Waschungen, worauf der Kopf mit
wollenem Tuche eingehüllt wird.
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